




D e s 

Herzogs von Ragusa 
(Marschall Marmont) 

Reise durch Ungarn 
und 

Siebenbürgen 

Aus dem Französischen 
übersetzt 

L. v. Alvensleben. 

Leipzig, 
Verlag von Georg Wigand. 

1837. 



1 



Einleitung 

S e i t vier Jahren hatten politische Erschüt­

terungen mich plötzlich a u s meinem Vate r lande 

vertrieben. Ohne die B a n d e zerrissen zu haben, 

die mich a n dasselbe fesselten, war ich doch sei­

nem Geschicke fremd geworden. Eine herzliche 

Gastfreundschaft w a r mir in Wien gewähr t w o r ­

den, und mein Leben floß friedlich und gleichför­

mig dahin, als eine Er inne rung a n meine frü­

heren Arbeiten und das Gefühl der mir noch 

bleibenden Kräfte mich den Wunsch fassen ließen, 

meiner Existenz ein neues Interesse zu verleihen, 

meine Kenntnisse zu vermehren und die Neugier 

zu befriedigen, die in mir durch die B e w e g u n g 

erweckt worden war , in der die menschliche Ge= 

l * 



sellschaft sich befindet, die jeden Tag Wechsel 

erfährt und einem neuen Geschicke entgegen zu 

gehen scheint. Man u r t e i l t aus der Ferne so 

schlecht, und die Thatsachen werden so sehr ent­

stellt, daß der, welcher die Wahrheit zu kennen 

wünscht, sie selbst an Ort und Stelle studiren 

muß , indem man sich so viel als möglich aller 

vorgefaßten Meinungen und aller Vorurtheile 

entäußert, die auf unsre Ansicht Einfluß aus­

üben können. Ich war zu häufig Zeuge von 

den Irrthümern Anderer, um nicht in meine 

eigenen Mißtrauen zu setzen; ich habe deshalb 

mit bem Geiste der Zurückhaltung beobachtet und 

die Nachrichten gesammelt, die ich hier mitthei­

len will. 

Ich glaubte auch, daß das Interesse mei­

ner Reise durch Beobachtungen gesteigert werden 

könnte, die dazu dienen, einige physische Fra­

gen zu erörtern. Ich habe mich daher mit 



Instrumenten versehen, die sehr sorgfätig unter 

Leitung und Aufsicht des Herrn Professor B a u m ­

gar tner angefertigt wa ren , um den Zustand der 

Atmosphäre in hygrometrischer und elektrischer 

Hinsicht zu bestimmen; u m zu erkennen, wie die 

T e m p e r a t u r der Atmosphäre und der Quellen an 

den verschiedenen Orten beschaffen sey, und durch 

die thermometrische Methode die Höhe einiger 

B e r g e zu bestimmen, über die m a n nicht einig 

w a r . Auch magnetische Beobachtungen lagen in 

meinem P l a n e . Zum Reisegefährten wähl te ich 

den Doc to r S e n g , einen ausgezeichneten Wiener 

Arzt, der mich bei meinen Beobachtungen unterstü­

tzen sollte. D e r G r a f B r a z z a , ein Malerdilettant 

von ausgezeichnetem T a l e n t , der die interessan­

testen und merkwürdigsen O r t e meiner Reise 

Zeichnen wollte, schloß sich mir ebenfalls a n , und 

begleitet von diesen liebenswürdigen Mitarbeitern, 

machte ich mich au f den W e g . 

D e r specielle G e g e n s t a n d meiner Reise war 



der Besuch des südlichen Rußlands , dann Con­

s tant inopels , S y r i e n s , P a l ä s t i n a s u n d E g y p ­

tens . U m mich nach Odessa zu begeben, stand 

mir die W a h l zwischen Gallizien, oder Unga rn 

und Siebenbürgen f r e i ; diese letztern Länder 

aber boten mir ein weit mächtigeres Interesse, 

denn sie haben eine herrliche Zukunft, enthalten 

die Elemente ungeheurer Reichthümer, und sind 

dazu bestimmt, die Hauptgrundlage der Macht 

des Hauses Oestreich zu werden. Ich wähl te 

daher diesen W e g , und obgleich ich ziemlich 

rasch reiste, sah ich doch genug Merkwürdiges 

und sammelte genug interessante Thatsachen, um 

sie hier niederlegen, und davon Rechenschaft ge­

ben zu können. 



Reise 
in 

Ungarn und Siebenbürgen. 





Am 2 2 . April 1834 verlief ich Wien. %n der 

Gränze Ungarns angelangt, schlug ich die Straße 

nach Pesth ein, indem ich mich der Bauernpoft be­

diente, eine neuere Einrichtung, welche eine Nach­

ahmung der englischen Soften ist. S n einem so 

fernen Lande, wie Ungarn, in dem die Sitten 

und Gebräuche so wenig mit denen deS übrigen 

Europa hatmoniren, sieht man mit S t a u n e n eine 

Industrie in voller Thätigkeit, die aus bem Reich­

thume der Mittel und der freien Concurrenz ent­

springt. D a S kömrat daher, weil weniger Zeit, 

als man vermuchet, erfordertich ist, um einem thä­

tigen Volke den an t r i eb und den Geist der In­

dustrie e inzulößen, wenn die Umftände günftig 

sind und die Behörden kein Hinderniß entgegen­

setzen. ; ;? \L 



Diese Bedingungen treffen hier zusammen: der 

erkehr zwischen Pesth und Wien ist lebhaft; Ge­

schäfte, Interesse und Vergnügen fuhren bestäntig 

^eisende von der einen zu der andern Stadt. Die 

Pferde der Regierung, welche nach den strengen 

Bedürfnissen deS DiensteS berechnet sind, kosten 

fehr viel , und es konnten daher Privatinstitute um 

so leichter damit rtvalisiren, da tie ungarischen 

Bauern um geringen P r e i s eine große Menge 

vortrefflicher Pferde unterhalten, die sich durch ihre 

Schnelligkeit mr t Dauerhaftigkeit auSzeichnen. Die 

AuSgabe, welche die Unterhaltung dieser Pferde 

verurfacht, werden durch die täglichen arbeiten des 

AckerbaueS gedeckt, unö die auSnahmSweise Fort­

schaffung der Reisenden verschafft daher den Eigen­

thümern einen reinen Gewinn , den sie in baarem 

Gelde in Empfang nehmen. Dieser Gewinn brachte 

diese auf die Idee, CommunicationSlinien zu errichten 

und auf der Straße von Pesth nach Wien Ge­

schäftSführer zu gewinnen, um so den Reisenden 

ein Mittel schnellen und wohlfeilen TranSporteS 

zu bieten. D a diese Snöustrie aus der 9latur Oer 

Dinge entsprang, haben sich Mehrere zugleich ouf 



dieselbe geworfen, und die Concurrenz brückte die 

Preise herab, welche die Hälfte von denen der 

königlichen Post betragen, w ä h r e n d die Schnellig­

keit der Fortschaffung die doppelte ist. E in Rei­

fender hat nur die Verlegenheit der W a h l : auf 

jeder S t a t i o n bieten die Conbucteure ihm ihre 

Dienste a n , und fteigern sich durch Versprechung 

schneller Förderung; die Reise zwischen Wien und 

Pesth wird daher jetzt ungemein rasch und um 

fehr geringen P r e i s zurückgelegt. Nach England, 

und besonderS auf bem Continente, ist dies in 

unfrer 3eit die einzige Einrichtung der Art . ES 

ist auffallenb, daß Ungarn dieses Beispiel Deutsch­

l a n d , Frankreich mr t I t a l i en gibt. 

Ich nahm meinen Weg über Raab , und warf 

einen Blick auf das Schlachtfeld, wo 1809 die 

französische Armee unter den Befehlen des Vice= 

königS von Stalten und des MarschalS Macdonald 

die östreichische Armee unter bem Erzherzoge Johann schlug. Diese Schlacht, welche für unfre 

Waffen ehrenvoll w a r , ist jedoch nicht so wichtig, 

baft diese die S^eisenden zu einer genauen Besichti: 

gung ihreS TerrainS bewegen könnte. Wollte man 



übrigens an ieder Steile anhalten, wo die Oert­

lichkeit, daS Interesse, und die Leidenschaften der 

^perrscher und Völker Menschenblut vergießen mach­

ten , so könnte man keinen Schritt chun, ohne zu 

neuen Forschungen und Prüfungen veranlaßt zu 

werden. 

D a ich die tfbsicht hatte, die Hauptstutereien 

Ungarns zu fehen und das S y s t e m kennen zu ler­

nen , welches man in Oestreich befolgt, um Pferde 

zu ziehen und die Racen zu verbessern, mußte ich 

mich nach Babolna begeben, grische ^Pferde, die 

meiner in Raab warteten, brachten mich binnen 

wenigen Stunden nach diesem Gestüte. 

Ehedem die östreichische Regierung viel 

^ f e rbe , uhb die Remonten ihrer Armee wurden 

zum Theil von diesen Pferden bestritten, die auf 

ihre K o s t e n an verschiedenen Orten gezogen wur­

den, hauptfächlich in SJtyöhegpeS, wo bis auf zwan­

zigtausend Stück zusammenkamen. Diese Pferde, 

die nur kärgliche Nahrung erhielten, waren fehr 

mittelmäßig, denn nach der Eigenschaft der SRace, 

dem Blut und der Geburt ist eS die Nahrung 



roa&rend der ersten Jahre, welche den u fe r t en 

mehr oder minder WachSthum und Kraft verleiht. 

Die Sterblichkeit riß häufig in diesen Instituten 

ein, deren S y s t e m mangelhaft war . Jetzt ist m a n 

auf die wahren sprinctpien gekommen, und die Re­

gierung mischt sich in die Pferdezucht nur noch 

dadurch, daß sie den verschiedenen Provinzen der 

Monarchie Beschäler von guter Race liefert. In 

jeder Provinz sind Depots von Hengsten, welche 

die Regierung aufziehen läßt , s t a t t sie, wie ehe­

dem, im Auslande sehr theuer zu kaufen. günf 

Gestüte, in denen gegen d r e i t a u s e n d ouSerlefene 

Stuten von großem Wuchse und guter Race un­

terhalten werden, sind zur Zucht der Hengfte be­

stimmt. Diese Gestüte muffen jährlich den Pro­

vincialdepots vierhundert Hengste liefern, welche 

die nöchigen Eigenschaften zur Verbesserung der 

Sfacen besitzen. Diese Zahl ist dazu derechnet 

allen Bedürfnissen abzuhelfen und die zwei tausend 

ipengfte, die in den Depots vertheilt sind, voll= 

Zählig zu erhalten. 

D a die jährliche 3 a h l der Vermehrungen in 

den verschiedenen Gestuten vierhundert weit über= 



fteigt, wird daS, welches nach der Bestreitung der 

fünf Hauptgestüte an Z u c h t h e n g s t t e n oder Arbeits--

pferden noch bleibt, an Privatleute verkauft, oder 

um den gewohnlichen Ankaufspreis zur Remonte 

geliefert, ^ e n Hengst, der an einen Depot ge­

liefert wi rd , muß die Provinz, die ihn empfängt, 

mit tausend Gulden ConventionSmünze bezahlen; 

eine Schadloshaltung, die mehr als htnreichend ist, 

die Soften der Zucht und Erhal tung zu ersetzen, 

wie ich später barchun werbe. 

D ie fünf Institute, die bazu bestimmt sind, 

den Provinzialbepots jährlich vierhundert Hengste 

zu liefern, sind: Babolna , Mezőhegyes, Radacez in 

der Bukowina , B ibe r in K ä r n t h e n und Ossich in 

Kra in . Ich höbe die beiden erstern besucht, und 

werbe von bem, was fie betrifft, im Detai l sprechen. 

Babo lna wurde durch Joseph H . angekauft 

und gleich bamals zu seinem jetzigen Zwecke be­

stimmt. Das I n s t i t u t besitzt s i eben tausend Soch*) 

* ) Das ungarische Joch ist kleiner, als das östrei­
sche; tag legten hat sechszehnhundert Klaster und das 
ungarifäje nur elftyundert fedföig, und verhält sich zum 
H e k t a r e , ttrie Slf gu Siebenundjroanjta. 



guten BodenS; es ist mit einem breiten und tie­

fen Graben umgeben, der eine zweckmäßige Um­

hegung bilbet. All diese tfäröereien find bebaut, 

und ihr Er t rag ist für tie Unterhaltung des Wohngebäude 

und S t ä l l e liegen im Mittelpunkte. D a S Institut 

steht unter der 'tfufsicht eines MajorS, welcher wie* 

der vier Subalternoffiziere, breißig Unteroffiziere 

und breihundert Soldaten unter seinem ^Befehle 

h a t Diese Truppen genügen für alle Bedürf­

nisse, und liefern die Ackerknechte, die Staltfnechte, 

die Aufseher und Bereiter, die fämmtlich unter 

mtlttärtscher DiSciplin stehen. 3ehtt «&engfte und 

Zwechu^ert Stuten sind zur äucht bestimmt; zwei-

hundert und achtzig Ochsen und vierzig Pferde 

betreiben den Ackerbau und den TranSport . ES 

gibt Magazine aller %tt, ein HoSpital für die 

SÄenschen und eine Ära^enan f t a l t für daS Vieh. 

D a s 3nstitut bestreitet alle seine Bedürfnisse, wie 

eine Colonie. D e r Jtaifer streckt jedee Jahr vier= 

zigtausend Gulden vor, die er am Ende des Se&reS 

von den Provinzen zurückempfängt, die von B a * 

bolna vierzig bis fünfzig Hengste erhalten und 



jeden,, wie erwähnt, mit tausend Gulden befahlen. 

Die jungen Stuten, die nicht dazu gebraucht wer= 

den, die alten zu ersetzen, so wie die männlichen 

pferbe ohne nähere Best immung, werden üerkauft, 

und der Er t rag bafür, so wie der aus ben nicht 

verbrauchten Lebensmitteln deckt die Soften der 

Bearbeitung und Verwal tung und gewährt noch 

einen bebeutenden Uederschufl* Dieser Uederschuß 

fömmt ben Interessen des «Kapitales gleich, welches 

ursprunglich zum Ankauf der Sändereien verwem 

bet wurde, So ist a l s o das Institut bem Äaifer 

nicht kostsptelig, und genügt für einen fefn* gerim 

gen P r e i s ben S^ürfn issen d # Provinzen. D i e 

Sucht ist öurch daS B l u t ausgezeichnet, aber die 

vierjährigen güUen sind noch sehr Hein. Als ich 

diese Bemerkung machte, fagte man mir, bog ehe* 

bem das gutter ben Bedürfhiffen ihres WachS= 

thumeS nicht g e n ü g e n d gewefen wäre, Sonst 

wurden die güUen meistenS nur öurch die Weibe 

ernährt ; jetzt aber werden fie im Stall gefüttert, 

bekommen schon mit fechS Monaten Hafe r , und 

die Weibe wird faft gar nicht gerechnet, fetbft für 

die Stuten nicht. 



Die erlangten Resultate haben die Hoffnun­

gen übertroffen, und die zwei= und dreijährigen 

güllen sind ungleich kräftiger und größer , a ls die 

früheren von gleichem Alter. ES ist eine unde= 

streitbare und seit langer 3ett bekannte Wahrhett , 

daß die mehr oder minder reichliche Nahrung, be= 

sonderS in hörne rn , die Pferdezucht bestimmt, 

und eS muß auffallen, daß man in Oestreich, wo 

man ftet,3 mit Nachdruck und Umsicht der Erfah­

rung und Vernunft folgt, so lange an Srrthümern 

fleben !onnte. De r Major Herbert, der jetzige 

Director , hat die heilsame Veränderung in der 

9cahrungSweise hervorgebracht. Eine andere Ver­

änderung, die er ebenfalls noch bewitfen wird, 

wie ich übe^eugt bin, ist, daß er die Stuten nicht 

schon mit .vier Jahren belegen läßt , was offenbar 

zu einem guten Wurfe nicht taugt. Eine metf= 

würdige Thatfache, von der er mich in «ftenntniß 

setzte, ist die Wirkung, welche die Cholera auf die 

Pferde, seines GestüteS äußerte, Sobalb die Krank­

heit bei ben SÄenschen aufgehört hatte, brach 

unter ben Pferden eine Epidemie aus . 2üle wur= 

ben von einer Entzündungskrankheit ergriffen, die 

1** 



sich auf die Drusen und Die Lymphe warf und 

viele Geschwüre hervorbrachte. Keines der Pferde 

ftarb, ba man fte mit Vesicatorien bedeckte, aber 

alle wurden nach einander befallen. 

3 m allgemeinen bedient man sich in Babo lna 

arabischer Hengste; eS scheint mir aber, daß man 

in allen Gestüten Ungarns die englischen vorziehen 

sollte. Das B l u t mangelt der ungarischen föaec 

nicht, sondern nur die Größe, und diesc würde 

durch die englischen Hengte gesteigert, w ä h r e n d fie 

das B l u t erhielten und fogar verbesserten. 

Man baut in Babolna einen Hafer, der mir 

ungleich besser vorgekommen ist, als der gewöhn 

liche. Tlan nennt ihn chinefischen # a f e r ; das 

Korn ist fehr k l e in , wiegt aber die Hälfte mehr, 

als das andere; zur Saat genügt die Hälfte, und 

man gewinnt das breißigftc Äorn. Sttan fängt 

an, ihn im Großen zu cultiviren. 

De r Etat dieseS Gestüte* an Pferden jede-

a l te rs ist fünfhundert ein und neunzig, und der 

des ^ersonais aller Clässen bundert fieben und 

breißig. 



sJcacbbem ich in Säabolna alles Merkwürdige 

geschen hatte, setzte ich meine Reis nach Pesth fort. 

'Km 24 . April B o r g e n s fam ich vor Comorn, 

der derühmten Festung, welcher die wiederholren 

UnglückSfälle OestreichS einft Berühmtheit verlie­

hen, die aber in ben letzten Kriegen keine Rolle 

gespielt hat. Diese Festung, welche am Zusammen= 

flusse der W a a g und D o n a u liegt, hat eine sehr 

feste Lage. 

Die alte Feste, die ehedem in der ersten Linie 

lag, a ls die Türken Ungarn besetzt hatten, befiehl 

auä einem baftionirten Viereck, welches geräumige 

Gewölbe und schönc Casematten hat. ,Die neuen 

Befestigungen bestehen in einem sehr umfangreichen 

Jtronenwerfe, welches die ehemalige Festung deckt. 

Swischen beiden liegt ein großer R a u m , auf wel= 

chem eine Art von P l a c e d ' a r m e s und bombenfeste 

Casematten sich befinden. Zwei Brückenföpfe sind 

ebenfalls erbaut worden; einer auf bem rechten 

Ufer der Waag, einer auf bem linfen Ufer der 

D o n a u . Der Platz, dessen tfngriffSpunft sich so 

auf das Kronenwerk beschranft, das durch wenig 



Truppen verchetbigt werten kann, vermag auf diese 

Weise auf fehr weit von einander entfernten Punk­

ten zu wirfen. D a s Belagrungsheer, dessen Cir­

cumvallationSlinie nothwendigerweise durch die 

obere und untere D o n a u und die W a a g durch-

schnitten werden m u ß , bebarf fehr groger S t r e i t ­

kräfte zu Blokade und wird nur schwer zur Be­

lagerung gelangen können, wenn * die Besatzung 

ftarf genug ist, um offenfiv zu h o b e l n . 

Die S t a d t , welche eine Bevölferung von 

14000 Seelen zählt , liegt außerhalb der Festung, 

weiter vor und zwischen beiden glüffen; fie muß 

durch fünf große gemauerte Redouten vercheibigt 

werden, deren jede im Stande ist, für sich allein 

Widerstand zu leisten. Diese Scebouten muffen 

miteinander durch einen Erdwall verbunden werden, 

gedeckt durch einen Wassergraben, und dieseS Werk 

ist begonnen. Comorn ist daher fehr fest und be= 

sitzt außerbem die werthvolle Eigenschaft, durch eine 

fehr fleine Garnifon vercheibigt werten, babei aber 

eine fehr ^a^lretc^e aufnehmen zu können; babei 

kann fie nur mit der größten Schwierigkeit und 



unvollkommen belagert werden, und hat nur einen 
orbentlichen Angriffspunkt. D ie Festung kann und 

muß bei der ersten Belagerung, die fie auSzuhalten 

hat, ben Ruhm ihres Commandanten begründen, 

wenn dieser dieseö PostenS würdig ist. 

ES ist traurig genug für eine Regierung, 

wenn fie dahin gebracht wird, eS als etwas Nütz­

licheS zu betrachten, im Snnern deS Landes Fe­

ftungen anzulegen, um fremben Heeren Wider­

stand zu leisten. DieseS S y s t e m zeigt von vorn­

herein die Me inung , daß die Vertheidigung der 

Grenze nutzloS sein kann, und die Eroderung mög­

lich ist; übrigens rechtfertigen die Snvafionen, die 

^estreich 1797 , 1800, 1805 und 1809 &u erdul­

den hat te , diese VorsichtSmaßregeln nur zu sehr. 

Vielleicht wäre man jedoch gegen die Gefahr ge­

schützt gewesen, wenn man zweckmäßige materielle 

VercheibigungSmaßregeln an ben Grenzen schon 

früher getroffen hät te , besonderS in Oberöstreich, 

welches durch die Statur fest ist und eine unüber-

fteigliche Grenze bilbete, würde fie durch die fleine 

Zahl fester Plätze vervollständigt, welche die mili-



rärischen Berechnungen und Grundsätze nöthig 

machen. 

Bei bem gegenwärtigen Zus tande der Dinge 

aber kann Comorn, auf dem ga l l eines unglück 

lichen Krieges eine höchst wichtige Rolle spielen 

und die Citadelle der Monarchie wer ten. E s 

müßte dann die ungeheuren Vorräthe aufnehmen, 

die seine Magazine zu fassen vermögen, um einer 

geschlagenen Armee Mittel zur Wiederherstellung 

und einer neuen zur Formirung zu geben. Unter 

Begünstigung der Socalverhältnisse, die so viele 

Vortheile bieten, kann eine an 3ah l geringere und 

fogar geschlagene Armee durch geschickte Manöver 

und ohne ernfte kämpfe die fiegreiche Armee im 

Schach halten, die weit von ihren Hülfsquellen 

entfernt, die in wenigen Monaten hier ihre wirf-

lichen und eingebilbeten #ülfSmittel aufreiben 

müßte , w ä h r e n d die östreichische tfrmee die ihri= 

gen täglich fteigerte. 

9coch kann man Comorn in S ^ u g auf Un= 

garn allein betrachten. 3 m gal t eines AufstandeS 

oder eines inneren .Krieges wäre dieser Platz ein 



wichtiger Stützpunkt für die östreichische Armee. 

Ehedem Unb als die Türken noch eine 5D?acht bil--

beten, fonnre man annehmen, ba|l Ungarn der 

Schauplatz eines fremden Krieges würde. Jetzt 

aber kann die östreichische Monarchie auf tiefer 

vecite nur durch vatermörderische Hände mit B l u t 

gefärbt werden. 

Jn Comorn fand ich als Gouoerneur ben 

Generallieutnant Bakonyi, ben ich 1815 bei mir 

in Gbatillon gefehen und empfangen halte. <5on--

bcrbareS Geschief, welches zwischen ^enschen, die 

in weiter Entfernung von einander geboren wur­

den, die unerwarteten Verbindungen entspinnt, die 

sich in Seiten und an Orten erneuern, die ein­

ander so fern liegen. Der Generallieutnant Ba= 

romn' mochte noch eine vorteilhafte Erinnerung 

an meine Gastfrcundschaft bewahrt haben, benn er 

überhäufte mich mit Aufmerksamkeit und Artig= 

keit. 

Man geigte mir in Comorn einen schr natür­

lichen und wertvollen iKeichthum, nämlich Erd­

fohlen von schr guter Qualität, die zwvei Stunden 



bavon auf bem Gute deS Herrn von Sándor ge­

graben werden. Die Grube ist noch nicht lange 

im Gange, und verspricht bem Eigenchümer große 

Schätze wie bem Lande große #ülfSquellen für 

die Snbustrie. 

Die Gegend, durch welche man bis nach 

Ofen fömmt , gäbe bem Reisenden, der nicht 

weiter g inge , nur einen fehr unvoHkommenen 

^Begriff von Ungarn, S i e ist gut cuttivirt und 

wechfelreich. Sie erinnert an Deutschland, obgleich 

fie nicht bafTelbe B i l b des Wof)lftaröeS bietet; 

man erinnert sich lebhaft an die 9cachbarschaft 

WienS. Die Güter zwischen der Sevtha sind daher 

auch im Mgemeinen von höherem Werth, als die 

übrigens ganz gleichen Güter jenseitS der D o n a u . 

Wenn man sich Ofen nähert wird das Land 

bergig und ungleich; hohe # ü g e l beherrschen das 

rechte Ufer des FlusseS, über ben man an ihrem 

Fuße kömmt, und die Uederfahrt wird durch ben 

tfnblick der herrlichen, reichen . Inse ln verschönert, 

welche die D o n a u bedecken. 

Ofen bkttt einen herrlichen Anblick. D ie 



alte S t a d t , die ehemalige Hauptstadt Ungarns , 

ist voll Erinnerungen, imponirt bem SRe i s^en , 

und mahnt an daS Mittelalter , Ziemlich h^chge= 

legen und von M a u e r n umgeben war fie ehebem 

eine Festung. Als die Türken Ungarn besetzt fytU 

ten, residirte der Pascha in Ofen, und hatte fytx 

seine Hauptmacht. Von hier zog er auS, um Oest­

reich zu verheeren und Wien zu belagern. Dies 

war der Hauptstützpunkt der Türken, um die Chri­

s tenhei t zu unterwerfen. Die glorreiche Vertheidi­

gung WienS, der M u t h der Polen und das Genie 

Sobiesky's retteten sie vor der Gefahr, mit der 

fie r^ebroht würde. 

ZweiMal hat Wien der Christenheitzum5BolI= 

wer ! gedient. Ungarn , welches die Türken ftets 

nur unsicher und bestritten besaßen, entging ihnen, 

und nun achmete Deutschland j n ^rieben. D a s 

Königreich Unga rn , welches ein Erbreich wurde, 

constituirte sich regelmäßiger nnb gestaltete sich 

furchtbar für die Nachbarn, die nur in golge seiner 

innern Spaltungen harten rriumphiren fönuen. 

Ofen ist die S t a d t der Behörden und der 

Regierung; eS ist foschön, als eS seiner Sage nach 

2 



sein kann, und durch herrliche paläfte geziert. 

Der pa la t in residirt hier, die obersten Tribunale 

haben hier ihren Sitz, und eS ist die Hauptftadt 

des Reiches. Auf der andern Geite bc§ FlusseS 

liegt die S t a d t Pestf). D ie s ist die S t a d t der 

Dppofition, die S t a d t der Steuerer, die S t a d t des 

Handels und der Snbustrie. Sie entwickelt sich 

mit reißender Schnelligkeit, ihre Bevölferung nimmt 

sichtOch zu, schöne Stadtviertheile wachfen aus der 

^ r b e , und doch wird ein undefiegbareS ^ indern iß 

jede ungarische S t a d t abhalten, ein wichtiger # a n = 

belöpla^ zu werden, so lange die Civilgesetze des 

LandeS nicht mobificirt sind. Es giebt keinen 

auSgebehnten und vortheilhaften ^ a n d e l ohne Cre= 

b i t ; eS giebt aber keinen Credit da, wo das Ei= 

genthum unsicher ist, und ein Schuibner nicht ge= 

Zwungen werden kann, seine Schulben zu bezahlen. 

D i e s aber ist in Ungarn der ga l l . D e r Glaubiger 

hat keine andere Garantie, a ls die Sföoralität seines 

SchulbnerS, und wie kann man diesen Wertb 

schätzen, wenn die Papiere die Unterschrist vieler 

5Kenschen tragen, die der Mehrzahl nach unde= 

kannt sind. 



Allen Gemüthern in Ungarn wohnt ein in­

nereS Gefühl der Bedürfnisse des Landes, so wie 

Der Veränderungen, welche dessen Vortheil gebietet, 

bei; aber ba jede Veränderung, die dem Allge­

meinen Vor the i l bringt , für Einzelne nachthei­

lig ist, treffen selbst die glücktichsten Steuerungen 

auf Oppofit ion; die 'Ansichten f r e i e n sich, man 

will und man will auch nicht. Wer sich von ben 

besten Gefinnungen für das Glue! des ÜandeS durch= 

örungen wähn t , empört sich bei bem Gedan!en an 

eine Abhängig!eit, die ihm eine Schande scheint. So 

verlangt man z. B. Landstraßen, die erste Bedin= 

gung der Civilisation und be§ Fortfehrettenö; die aber, 

welche die Stragen verlangt höben, welche fie mit 

allem Eifer wünschen, wollen keinen Wegezoll dul­

den, weil ein ungarischer Ebelmann keiner Auflage 

unterworfen ist, oder unterworfen sein kann. M a n 

begreist in Ungarn noch nicht, daß das einige ver­

nünftige Vorrecht barin besteht, nur zu zahlen, 

wenn man die äah lung bewilligt ha t , daß man 

es aberverstehen m u ß , zu zahlen, um sich z« be= 

reichern und sein Vermögen und seine Genüffe 

Zu fteigern. 3 m allgemeinen empört der Gedanfe 
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einer Steuer ben ungarischen Stolz, und so lange 

die Vorurtheile, welche mit der Unwissenheit und 

bem Mangel der einfachsten Kenntnisse zusammen­

hängen, nicht gänzlich entwurzelt sind, wird das 

Land stehen bleiben und der Ungeheuern Verbess­

vungen deraubt sein, deren eS fähig ist. 

Um sich einige flare Begriffe über Ungarn 

Zu machen, muß man zunächst die BafiS seiner 

Constitution und die Grundfäße bc§ EigenthumS 

genau kennen. tfHeS trägt jedoch den Stempel 

des Mittelal ters . S n jener Seit setzte sich die *Ke= 

gierungSfunft, die noch in der .Äinbheit l ag , kein 

o d e r e s Siel , a ls die ersten Bedürfnisse der zur 

GefeUschaft vereinigten Sföenschen zu beliebigen. 

Diese ersten Bedürfnisse bestehen überall darin, 

den Stieben unter ben B ü r g e r n zu erhalten und 

das 8and gegen ben getnb zu vertheidigen: Daher 

erblickt man auch in allen Institutionen Ungarns 

ben boppelten Character des Richters und deS 

Sotdaten; babei jedoch sind fie stehen geblieben. 

Die Ve rwa l tung , welche nichts tfndereS ist, als 

die O tbnung und die nützliche Verwenbung der 



*) Einen deutlichen begriff kann man ftdj von die= 

StaatSeinkünfte im Snrereffe der Gesammtheit 

bleibt noch ganz 5« Waffen. 

D a S Eigenchum stützt sich allein auf daS Lehnsdief 

recht, und dieses Recht beherrscht das &mb in sei­

ner weitesten AuSbehnung. AlleS kömmt von bem 

S t a a t e , AlleS fällt an ben S t a a t zurück, wenn die 

gamilte und die DeScendenten dessen gestorben sind, 

der die Snvestitur empfangen hat. M a n barf be­

haupten, daß das HeimfallSrecht undegränzt ist; 

wenigstenS ist eS so weit auSgebehnt, daß Niemand 

ein Grundftück mit der Gewißheit kaufen kann, es 

auch z u behalten. Auf der andern S e i t e kann 

der, welcher durch Belehnung oder Erbfolge Eigen­

t h ü m e r geworden ist, durch seine Glaubiger nicht 

außer Besitz gesetzt werden, und eS will ihm da­

her 9tiemand borgen, wenn er Gelb braucht , oder 

eS geschieht nur unter ben brückenbften Bebingun= 

gen, um so wenigstenS zttm Theil die Gefechr ya 

decken. D i e Gesetzgebung ist vollkommen im Ein­

klange mit ben festgestellten Principien, aber die Fol= 

gerungen daraus sind bis auf das Aeußerste getrieben.*) 



Stach tiefen D e u t u n g e n kann man von ben 

Bedürfnissen des LandeS urtheiten, so wie von den 

Veränderungen, die eS fordert. Ader eine gefellige 

fehr große Verlegenheit geht aus der Uedermenge 

von Edelleuten hervor, die Wenig oder beinahe 

SlichtS besitzen, und benen die Privilegien Alles 

sind. Diese sind das Einzige wodurch fie sich vor 

ben B a u e r n auszeichnen. Eine andere Schwierig­

keit für die Verbesserung der gefelligen Orbnung 

entspringt aus der Ver i r rung der jungen Magna­

t en , welche unter ben Lideralen Europa'S eine 

Steile einnehmen möchten, ohne zu wissen, wo= 

durch und wie. D e r Tag jedoch, an welchem die 

allgemeine Stimme sich bafür auSsprechen wird, 

eine neue B a s i s des GrundeigenthumeS zu legen, 

und eS von ben Verhäitnissen zu befreien, die jetzt 

ben Besitz unsicher machen; der Tag, an welchem ' 

man sich übe^eugen wird, daß eS unerläßlich ist, 

abgaben festzusetzen, die z ^ Verbesserung des Lan= 

des votirt und verwendet werden; — ben B a u e r n 

fem System machen, wenn man die Uebetrsicht der unga; 
rischen Gefeggebung ü'est, die ich Beschreibung meiner 
Steise anhangen werbe. 



ben freien Besitz des GrundeS und 83obenS zu über-

lassen, den fie bebauen, ohne deshalb die Einkünfte 

des Herrn zu verringern; — die Civilgesetze zu 

ändern, so daß der Schulbner in Ungarn mit be= 

nen in bem ganzen übrigen Europa gleichsteht; — 

tiefer Tag wird Ungarn von der Armuth und 

Hoheit befreien, und eS mit schnellen Schrit ten 

bem Reichthume und der Civilisation zuführen. 

Schon vor drei Jahren hatte ich tiefen Theil 

Ungarns bereiset. M i r fiel der wachsende Wohl-

stand auf, ben Pesth, trotz der Hindernisse für 

seinen Handel, zeigte. D a dessen itaufleute ohne 

Credit sind, muffen fie AlleS baar zahlen; wenn 

aber die Statur der Sache Rapiere fordert, muffen 

fie sich diese aus Wien kommen lassen, und bafür 

Golb hinschtefen. M a n fieht die Hemmungen und 

Soften ein, die daraus entspringen muffen. -?)esth 

aber hat eine so glüefliche Sage in der Mit te eines 

großen und fruchtbaren LandeS, und seine Ge= 

schäfte sind so natürlich, daß fie tiefer Hindernisse 

ungeachtet gebeiden. Wie wird eS daher nicht erst 

sein, wenn die Verbesserung der Culrur, die schon 

jetzt überall sichtbar wird, die ?)robuction vergrö= 



füert; wenn die Austrocknung der Theißsümpfe ben 

Ackerbau mit den fruchtbarften Ländereien dereichert 

haben wird; wenn ein Canal zwischen diesem 

Flusse und der D o n a u bei pesth ein leichtes, bil­

ligeS und schneHeS TranSportmittel für Victualien 

bkttt^ M i t tiefen Projecten find alle Äöpfe be­

schäftigt, und zu ihrer Ausführung ist nichts er­

forderlich, als eine Umgestaltung der Civilgesetze; 

erfolgt die, so geht AlleS von selbst. 

Ich hatte daran gebacht, das Observatorium 

in Ofen, welches zu ben derühmtesten EuropaS ge= 

rechnet wird, zu besuchen, aber ich unterlieg eS, ba 

ich mich überzeugte, daß eS seinen 9?uf nicht ver­

dient. S e i n e Lage ist schön. 2tuf einem Felsen 

erbaut erfüllt eS in dieser Z i e h u n g alle Bedin­

gungen, aber eS mangeln UBeobachtungSinstrumente. 

D e r Erzherzog Palatin, ben ich bei meiner 

ersten 9?etfe kennen lernte, war nicht in Ofen, 

was ich fehr bebauerte. E r ist ein M a n n von 

auSgezeichnetem Verdienst, in der Unterhaltung 

fehr intereffant, und erfüllt mit feltener Gewandt= 

heit und Sicherheit , so wie mit bewundernSwer-



ther Autorität die schwierige Genbung, bei dem 

Reichstage in Preßburg ben Vorsitz zu führen. 

E r spricht mit Anmuth , und man versichert, er 

sei eben so derebt in der lateinischen, wie in ver­

schiedenen lebenden Sprachen . i tem Präsidbent 

unfrer gesetzgebenden K a m m e r n , kein P a r l a m e n t e 

präfibent hat besser a l s er eine Versammlung im 

Saume gehalten und eine Verhandlung geleitet, 

indem er ihr zugleich die größte Freiheit ließ. E r 

würde eines auSgezeichneten RufeS genießen, wäre 

er bloßer Pr iva tmann ; u m so mehr muß man 

ihn bewundern, ba er mitten unter ben Genüffen 

und Ehrendezeugungen des #ofeS aufgewachfen ist, 

und sich bennoch an die Arbeit gewohnt und fähig 

gemacht ha t , mit Glanz die hohen Aemter zu be­

f i e l e n , die ihm anvertraut sind. 

D ie Reise, die ich 1831 nach Pesth gemacht 

hatte, erlaubte mir 1 8 3 4 , mich nur fürzere Seit 

hier aufzuhalten, allein die Richtung, die ich ba= 

malS einschlug, führte mich-durch andere Gegen= 

ben und zeigte mir D i n g e , die nicht ohne Snter-

effe sind, und ich will daher ben Bericht jener 

ersten Reise hier einschalten. 



Als ich von Wien abreiste, ging ich nach Oeden­

bürg. Dieser ComitatShauptort gleicht ben meisten 

Städten dieseS föangeS in Unga rn ; große 9cäume, 

mit Käufern bedeckt, die von einander entfernt 

und fehr niebrig sind, außerorbentlich breite S t r a ­

ß e n , ungeheuer große 9>läße - das ist der An­

blick, ben diese Städte von 5 , 6 bis 7 0 0 0 <See­

len bieten. Die Maffe der Bevötferung wird von 

i 

ben B ü r g e r n gebilbet, einer Art gemischter Po­

pulation, welche Grundeigenchum aus zweiter Hand 

bessßt, b . h. t>on der Gemeinde, welche selbst als 

Edelmann betrankt wird und lehnsherrliche Stechte 

hat. 

Unter der Bevötferung der Stäbre gibt eS auch 

eine Menge Adeliger, als ^ ro le ta r ien , oder die 

nur wenig gelb besitzen, welches fie mit eigenen 

ipänden bearbeiten. Die SSohngebäube geben die 

Idee einer eben zu bauenden S t a d t , und sind 

eS auch in der That, benn obgleich mehrere 

Jpuufer alte t a r n e n tragen, wurden fie doch in 

ben Kriegen mit ben Türken zcrftört, welche tem­

poräre Besitzer waren. Erft seit der Befreiung 



beS Lances fteigen diese Städte aus ihrer Asche 

empor. 

Be i Oedenburg liegt das Fort Forchfenstein, 

welches ben Fürsten Esterhazy gehört. Es liegt 

auf einer Höhe, und enthält eine beträchtliche Ar­

tillerie , Tragwaffen zur Bewaffnung von 3 - 4 0 0 0 

M a n n , und einen Schaß von Edelsteinen von un­

geheurem Werthe. Ein Statut des HauseS Efter-

hazy verpflichtet jedeS Oberhaupt dieseS erlauchten 

HauseS z ^ Vermehrung des SchaßeS, und be= 

rechtigt ^ugleich dessen Antaftung nur für ben gall , 

daß ein Esterhazy, der in bem Kriege gegen die 

Türken gefangen genommen wurde , aus der Scla= 

verei frei zu kaufen ist. Dtefe Best immung der 

Vorsicht und Menschlichkeit wird jetzt wohl keine 

Anwenbung mehr finden können. 1809 wurde 

das Comitat Oebenburg durch die franzöfische Ar= 

mee besetzt; ein Detachement Cavallerie erschien vor 

Forchtenstein; die Garnifon des Fürsten Esterhazy 

weigerte sich, die Thore z11 öffnen; das Detache= 

ment ^og weiter, und das Fort nebft ben bort be­

wahrten Schäßen wurden ihrem Besitzer erhalten. 



Die Fürsten des HauseS Esterhazy sind viel­

leicht die Einzigen in Europa, welche an die Groß= 

vasallen des Mittelal ters erinnern. Ungeheure Gü­

ter und ein Vermögen, welches, wohl verwaltet, 

bem eines fouverainen Surften gleich kömmt ; %t-

ftungen, T r u p p e n , auf eigene Koften unterhalten; 

das durch das W e r geheiligte Stecht, ben Herr­

scher zu bewachen, so oft er auf eines von ihren 

Gütern f ö m m t ; das Vorrecht, in die Vorstädte 

der Hauptftadt mit einem Detachement eigener 

Truppen und mit wehender Sahne eu^tehen, fin= 

bet man nur noch hier. E in Fürst Efterhazy bt-

sitzt in einem Lande, wie Unga rn , Elemente der 

Gröjüe, um ihm die ausezeichnetfle S te l lung neben 

bem Throne sichern zu können; er vermag eS, der 

rechte Arm seines Fürsten und der Wohlthäter 

seines LandeS zu sein. 

Sn einem der S ä l e des SchloffeS ist auf der 

M a u e r ein genealogischer S t a m m b a u m gemalt, 

der keine geringen Ansprüche bezeugt. # b a m ist 

der S t a m m v a t e r ; er liegt am Boden, und der 

B a u m entspringt seiner S e i t e , geht durch S e t h , 



Noah, H a m , die Pat r ia rchen, und endet 1 6 7 6 

mit Nicolas Estehazy, p a l a t i n von Ungarn. 

Wahrlich, ein folcheS Document muß das Jg>auS 

Levis fehr beschämen, welches nur bis zu ben 

Seiten der heiligen Sungfrau zurückgeht, so wie 

das # a u S Croy , dessen Ti te l , wie aUbekannt ist, 

aus der Arche Noah stammen. — M a n kann sich 

wohl benfen, daß die Esterhazy selbst zuerst über 

diese Thorheit lachen und fie verspotten. 

3 n geringer Entfernung von Oebenburg machte 

ich in Roßburg bei einem Grafen Sich» # a l t . 

Ich fah fyter etwas BekannteS, doch MerfwürdigeS, 

daß nemlich, wenn man einen B a u m verfehrt in 

die Erde pflanzt, die Svoeige Wurzeln und die 

Wurzeln Stveige werden. AUe B ä u m e eines ^reuz= 

gehölzeS, welches von fünfzehn= bis zwanzigjährigen 

Linden gebilbet wurde, waren auf diese Weise um= 

gebreht werden. A u s der J trone war kein neuer 

Sweig gewachfen, und die äBurzeln, die, sich ver= 

längernb, zu S t e i g e n geworden waren , gaben je= 

bem B a u m e das Anfehen eines SonnenschirmeS. 

Von Oedenburg setzte ich meinen W e g bis in 7 



das köstliche Thal von Güns fort. ?>te S t a d t 

GünS gleicht mehr einer Steinen deutschen, als einer 

uhgarischen S t a d t . D a S Land ist reich und wohl-

bebaut; eine hübsche Hügelreihe betrankt ben Fluß. 

Ich begab mich uach bem Schlosse Apaty, wo der 

Graf P a u l Széchényi mich gaftlich aufnahm. Er 

beschäftigt sich, wie alle ungarische Herren, mit 

Landwirthschaft und Ackerbau. E r zieht ^ferbc, 

und zwar mitunter fehr schöne. E r benußt eng= 

lische Hengfte, und gewinnt bavon die gehofften 

9?esultate. 

Von Apaty begab ich mich nach Steinaman= 

ger. D ies ist ein ComitatShauptort, welcher zur 

3eit der «Römer S a b a r i a diesl Sftoch täglich fin= 

bet man hier TOerchümer. Eine schöne Kirche 

von einfachem Geschmaef, zweckmäßigen Dimenfi-

onen und schöner Architektur wurde ty'm vor we= 

nigen Jahren erbaut. Diese S t a d t ist der Geburts= 

ort des heiligen M a r t i n , BischofS von TourS . 

Am nächsten Tage ! am ich nach bem Schlöffe 

Keßchelv am S e e B a l a t o n . D e r Besitzer, der 



Graf getztetich, nahm mich mit der zuvorkommenb= 

ften Artigkeit auf. D a s Schloß Keszthely ist schön, 

aber noch nicht vollendet; eS ist die würdige Refi= 

benj eines M anneS , der große Güter und ein be= 

beutendeS Vermögen besitzt, aber seine Sage wurde 

schlecht gewählt. Eine Landfläche, die eine S t u n d e 

vom S e e B a l a t o n entfernt liegt, i)at man vielen 

andern Orten vorgezogen, die eine Menge Vor ­

züge geboten haben würden. Hätte man sich bem 

S e e mehr genähert, und ba gebaut, wo jetzt ein 

.JtelterbauS und ein SufthauS stehen, so chatte man 

fruchtbaren und bewäfferten Boden gefunden.' D e r 

S e e bespült ben g u ß eines Hügels , der nicht all= 

Zu hoch und vielfacher Verschörterungen fähig ist. 

S t a t t dessen trennt eine unfruchtbare Ebene das 

Schloß vom S e e , dessen Ufer auf dieser Geite 

niebrig und sumpfig sind, und auf der andern 

Geite ist der zum Garten bestimmte Boden jeder 

Vegetation unfähig. Die umfangreichen Gebäube, 

die bem Auge auffallen, ermangeln so der Reize, 

welche die Statur ihnen verliehen hätte, deren S c h ö n = 

heit wieder durch fie gesteigert worden wäre. Se= 

benfallS aber ist Äetzthelv bemerkenSwerth durch die 



Ansta l ten welche sich hier befinden. Eine öffent­

liche und unentgeltliche Ackerbauschule ist hier be­

g rün te t ; Vieh von den auSgezeichnetsten Racen, 

Modelle t e r vorzüglichsten Maschinen, teren Nütz­

lichkeit der Gebrauch bewährt hat, eine prachtvolle 

Bibliothek, kurz AlleS, w a s die Wissenschaft för= 

t e r n und durch Verbreitung te r Eufflärung den 

Reichchum begrünten k a n n , findet sich hier ver­

sammelt u n t vertient alles Lob. M a n fyat sich 

vielfach über ten Grafen F e ß t e t i c h lustig gemacht, 

u n t schreibt t ie äerrüt tung seines sehr großen 

VermögenS Urfachen zu, t ie an seinem Verstande 

zweifeln ließen, wenn fie begrüntet wären. Diese 

Befdmltigungen fint eines te r taufent Beispiele 

t e r Seichtfertigkeit, mit welcher man Thatfachen 

wieterholt, t ie anfänglich nur ein Sp i e t t e s Gei= 

fteS fint, teren tenn aber tie Boshei t oter t ie 

Seichtgläubigkeit sich bemächtigt, u n t tie zuletzt als 

undestreitbar betrachtet wer ten . Ich brachte zwei 

Tage in Keßchel» zu, nahm AUeS, was t o r t be= 

merkenSwerth ist, genau in Augenschein, u n t fah 

Vichts, waS tem Besitzer nicht zur Ehre gereicht 

hätte. 



V o n Keszthely machte ich mich auf ben Weg 

nach Stuhlweissenburg, indem ich bem südlichen 

Ufer des SeeS B a l a t o n folgte. Ich harte Unrecht, 

nicht das andere Ufer zu wählen, welches hoch, 

bebaut, bevölfert ist, und Sehenswürdigkeiten ent= 

hä l t ; unter andern das Mineralbad Füred. D a s 

südliche Ufer ist ntebrig und sumpfig; eS ist für 

ben Ackerbau Boden gewonnen worden, doch die 

gläche besselben könnte noch b e b e u t e n d vergrößert 

werden, wenn man das künstlich gesteigerte äßaffer 

des SeeS verringerte. Schaffte man die Mühlen 

bei Sio-Fak a b , fo würde man mehrere tausend 

Morgen guten Boden gewinnen. Wenn aber hier 

VaS öffentliche Interesse nicht zweifelhaft ist, fo giebt 

eS privatintereffe, welches die Ausfuhrung einer fo 

einfachen Sache hindert. 

Ich machte Halt in bem Schlöffe z« &n= 

gpeltoti, welches der B a r o n gechtig, der S o h n 

VeS präfibenten beim odersten GerichtShofe des 

östreichischen ÄaiferthumS, bewohnt. E r wa r 

früher bei der Verwal tung der illirischen Provinzen 

angestellt, wurde mir einigermaßen verpflichtet, a l s 
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ich Generalgouverneur jener Provinzen w a r , und 

empfing mich auf das Beste. Seitdem das Unglück, 

welches auf mir lastet, mich von Frankreich ent= 

fernte und mich die Welt durchstreifen läß t , um 

Zerstreuungen suchen, verfließen im Allgemeinen 

feiten einige Tage, ohne daß ich auf Menschen 

ftoße, die ich früher, näher oder entfernter, gekannt 

habe. D a s kömmt daher, weil meiner schnellen 

und frühen Erhebung lange Jahre des Glücks 

folgten, was nicht allzuhäufig ist. 

D e r B a r o n gechtig beschäftigte sich bamalS 

leibenschaftlich mit der Pferdezucht, und um gute 

Resultate zu erzielen, war er nach bem Orient ge­

reist um ipengfte zu kaufen, die er selbst mit zu= 

rückgebracht i)attt. Es kann nichts Schöneres-

geben, als die Thiere, die ich bei ihm fah ; eS 

waren wahre Mufterpferbe vom reinften B l u t , doch 

von kleinem WuchS, wie er bei dieser Race ge= 

wohnlich ist. Ich cjlaube nicht, daß diese Ga t tung 

von Hengsten eS ist, was Ungarn braucht. Ich 

wiederhole: man muß auf die Vergrößerung fehen, 

ohne deshalb die andern Bebingungen zu vernach-



Lvffigen, und nur durch englische H e n a , f t e und retcr> 

liche Nahrung für die güllen kann man tiefen top= 

pelten Zweck erreichen. 

Am nachsten Tage fam ich nach Stuhlweiffen= 

bürg , nachtem ich t ie öftliche Sp iße teS SeeS 

paffirt hatte. Stach Iweiffenburg ist eine ter alte= 

ften S t ä t t e Ungarns . D e r heilige S tephan , t a S 

Jpaupt ter Dpnaftie ter Arpaden, setzte sich hier 

Zuerst t ie KönigSfrone auf. Stuhlweiffenburg hat 

kein M o n u m e n t , welches sein Alter u n t seinen 

Ruhm bezeugt. Die Kriege gegen tie Ba rba ren 

haben AlleS vernichtet: eS ist eine S t a t t von ge= 

ftern, t ie nur Hoffnungen, aber keine Erinnerun= 

gen zeiot 

Sutern ich meine Steife fortsetzte, sah ich auf 

ter S t r a ß e nach Ofen Landgüter mit Garten nach 

Art ter unfrigen. Dtefer ganze Theil Ungarns 

verschönert sich sehr unt empfängt ten S tempel 

ter Civilisation. D i e Gruntherren verpflanzen 

hierher ten Geschmaef, ter sich in ihnen turch tie 

Bereifung EuropaS gebiltet hat. Wenn t ie für 



Ungarn unerläßliche Veranderung des CivilwesenS 

erfolgt, so wird dieseS Land eines der schönften 

und reichsten der Erde werden, S e i n Aufstreben 

ist so g roß , daß ungeachtet aller Hindernisse der 

Werth iebeS BesitzthumS b e d e u t e n d fteigt. Ein 

Vermögen, das vor zwanzig Jahren in ben Hän= 

ben eines Einzigen war , feitbemaber zwischen brei 

S ö h n e n getheiit wurde , und von bem mehreren 

Töchtern bebeutenbcS ^eirathSgut ausgezahlt wer= 

ben mußte , gewährt jetzt jedem S o h n ebenfoviel 

Einkommen, als früher bem Vater , und man fieht 

noch nicht, wo dieser wachfende Reichttntm enden 

soll. 

S n der Gegend von Pesth wohnte ich einem 

Pferderennen bei , welches in einer Rennbahn 

S t a t t fand, die schöner und besser angelegt ist, a ls 

die bei Wien. Es ist hier ein schöneS bedeckteS 

Amphitheater mit geschmackvoll becorirten Sogen, 

in benen alle schönen grauen der U m g e g e n d sich 

versammeln. S n Pesth, wie in Wien, ist eS Mobe, 

die Wettrennen z« besuchen, obgleich folche Insti= 

tute nur wenig Ermunterung verdienen. Es ist 



eine fnechtische Nachahmung eines englischen Ge­

braucheS ohne großen Nutzen. Otme Zweifel ist 

eS gut, die Gemücher baran zu gewöhnen, sich mit 

ben Pferden zu beschäftigen, die Begriffe über 

die Mittet der Verbesserung der Racen aufzuklä­

ren, und benen einen S p o r n zu verleihen, die sich 

der spferbezucht wibmen; allein welchen speciellen 

und unmittelbaren Vortheil können tiefe Wett= 

rennen bieten? WelcheS Verdienst hat ein Pferd 

vor einem andern, wenn eS bei einem Saufe von 

mehreren Meilen einige Sefunden früher an das 

Biel gelangt? Siegt das erlangte Stesultat nicht 

vielmehr in der Kunft des Deiters, a l s in der Ei-

genschaft des ^PferteS? S i n t die fogenannten 

SKennpferte zu irgend einem nüßlichen Gebrauche 

tüchtig? W a S man höchig h a t , das sind u fe r te 

Zum KriegSgebrauche, zum Ackerbau, zu Sracht= 

fuhren, zu Equipagen des Luxus. Eine etwas 

mehr oder minder große S c h n e l l ^ e i t ist zu tiefem 

verschtebenen Gebrauche gleichgültig. Die 'auf-

munterung, die Preise, t ie P r ä m i e n sollten sich 

auf Beweife beziehen, tie t en verschtetenen Be= 

türfnissen teS öffentlichen u n t häuslichen Gebrau-



cheS entsprechen, nicht aber einem rein eingebilde­

ten Verdienste. 

S n England, wo alle ersten Bebingungen er= 

füllt sind, wo eS Pferde aller Art und mit allen 

mißlichen Eigenschaften in großer Menge giebt, 

fonnte man wohl ben Geba^en einer andern Art 

von Concurrenz und einer Rivali tät erwecken, 

welche der Spielsucht der Engländer und ihrer 

Leibenschaft für Wetten entspricht. Doch in Ungarn, 

wo diese S i t t en nicht herrschen, in Deutschland, 

in g r a ^ r e i c h - wozu soll eS ba nüßen? D a S 

ist eine unmotivirte Nachahmung, eine Unterwer­

fung unter die M o b e , die sich weder auf die ge= 

funde V e r n u n f t , noch auf die Berechnungen der 

Nüßlichfeit gründet. 

3wischen Pesth und Wien liegen auf der 

S t r a ß e meiner ersten Reise G r a n , Neufohl, <Schem= 

niß und Preßburg . Ich wählte diese Richtung, 

um die Widerlage der Karpathen zu fehen. 

G r a n , der S i ß des Erzbischof p r i m a S von 

Ungarn, ist jetzt wegen der Kirche, die man bort 

baut , besonderS metfwürdig. De r letzte P r i m a s , 



der vor einigen Jahren ftarb, und die Kirche Um 

garnS lange 3eit beherrschte, faßte ben Gebanfen, 

die ungeheuren Einkünfte, die mit seinem S i ß e 

vetbunden sind, zu Erbauung einer Kirche von ben 

gewaltigften Dimenfionen und der auSgezeichnetften 

Schönheit zu verwenden. Sammlungen sind an= 

gestellt worden, um diese gonbS noch z u wvgrö* 

ße rn , und schon wurden mehrere Millionen auS= 

gegeben, ohne daß etwas tfndereS vollendet ist, 

a l s eine unterirbische Kirche und die Grundlage 

der eigentlichen Kirche. K a u m sind die Seiten-

mauern einige g u ß hoch gefuhrt. 

Die Architectur und der Eindruck, ben 

fie auf mich machte, war iedoch nicht günftig. 

D e r Architect hat AlleS verschmäht, waS an ben 

gochischen S t v l erinnert, der fo g roß , fo majestä= 

tisch, fo religiös ist, der von N a t u r zu einer tiefen 

tfnschauung und S a m m l u n g auffordert. Ich habe 

es nie begreifen können, daß dieser von fo glückli= 

cher Begeisterung zeugende S t p l nicht eine allge= 

meine Teilnahme für alle religiöfen Monumente 

gefunden hat, und daß die S t . Peterskirche, dieses 



Werk der Neueren, welches durch seine Maffe am 

würdigften ist, an die großen und schönen SGBerfe 

des A l t e r t u m s zu erinnern, nach einem p l a n e 

erbaut wurde , der weit mehr mit bem Pompe der 

Welt, a ls mit der Begetfterung himmlischer Dinge 

übereinstimmt. 

S n bem Gebatfen dieseS GebäubeS liegt mehr 

Jtunft, a ls Gefühl und Genie. - Um auf die 

Äirche von G r a n zurückzukommen, fo kann dereu 

Architect grünblich getabelt werden, und der erste 

Tadel besteht bar in , daß die cotoffalen Dimenfi= 

onen nicht in Harmonie mit ben Mitteln der Aus= 

führung stehen; würde fie je vollendet, fo reichte 

doch tue Bevölferung von G r a n nicht hin , fie 51t 

füllen. Es ist daher ein ungiücklicher und schlecht 

ausgeführter Gebanfe; dieseS Urtheil gilt aber 

keineSwegS auch von der .unterirbischen Äirche; 

diese ist ein wahres Meisterwerf, in bem sich der 

P o m p des CultuS entfalten läßt , und welches ein 

würdiger Begräbnißptaß für die Männe r wäre, 

deren Größe in der Welt ben meisten Glanz ver= 

breitete. 



iöünschenSwerrb wäre, daß das gegenwärtige 

"Problem der Erbauung der odern Kirche auf irgend 

eine Weife gelöft würde, damit die unterirdische 

Kirche eine Best immung erhielte und nicht mehr 

der bloße Theil eneS WerkeS bliebe, dessen Voll= 

endung die jetzige Seit nicht mehr erwarten läß t : 

Diese könnte nur auS bem gleichmäßigen Willen 

einer Diechenfolge von Pr imaten entspringen, Vie 

eS bem Interesse der Religion und der Barmher ­

zigkeit für angemeffen hielten, tiefer Arbeit un= 

unterbrochen, die großen Einkünfte zu wibmen, 

Deren Best immung im Ursprunge der 3ei ten, eine 

ganz andere war. 

Wenn man von G r a n aus bem gletcrmami= 

gen giuffe aufwärts fteigt, fo nähert man sich ben 

B e r g e n , welche die Widerlagen der Karpathen 

bilben. S n bem Augenblicke, wo man die reichen, 

aber einförmigen Ebenen verläßt , empfmbet man 

ein föftlicheS Gefühl. AuS jedem Hügel entsprin= 

gen Quellen, bundertjäbrige B ä u m e zieren jede 

Höhe, und man glaubt sich in die schönften und 

impofantesten Cantone der Schweiz versetzt. Nach 

3 



einigen Stunden eines freundlichen und schattigen 

WegeS kömmt man nach Schemniß, bem Haupt­

orte eines ComitateS und des LandeS der Minen , 

wo die Verwal tung dieseS TheileS der öffentlichen 

Einkünfte ihren Siß hat. 

Herr Revao war zucjlcid? Minenbirector und 

Obergespan; er gab mir alle 2 ü ^ u n f t , die ich 

wünschte, und ließ mich durch 3ngenieure begleiten, 

bamtt ich AHeS gut fehen und vcrstehen könnte. 

Die S t a d t Schemniß liegt am Abhänge eines 

hohen Berges und über ben Schäßen selbst, welche 

der Boden enthält, auf bem fie erbaut ist. JÜeine 

Bäche, die zum großen Theile aus Cis te rnen und 

Wasserbecken in ben höheren Theilen des Berges 

entspringen, treiben mehrere zum Minenbau be= 

stimmte Maschinen. Unter diesen jetcr>nct sich die 

a u s , welche unter bem Namen der Wasserfäulen= 

maschine bekannt ist und deren Erfindung man 

bem derühmten Reichenbach verbanr^; fie i)at 

hier eine Äraft von fecr^ig Pferden. Es ist die 

einfachste und schönfte Erf indung, doch nur in ei= 

nem ßande, wie dieseS, anwenbbar , w o ' m a n über 



einen ungeheuem Wasserfalt verfügen kann, und w o 

die Verschiedenheiten des Niveau'S sehr beträchtlich 

sind. Durch ben fleinften Bach erlangt man die 

Kraft eines FlusseS. Dtefe Maschine wird zum 

AuSschöpfen des Wassers benutzt; andere wieder sind 

Zur Zerreibung, zur Waschung der Stoffe und zu 

ihrer Mischung mit bem Merfur bestimmt. Auch 

Oefen, in benen das Minera l mit Ble i versetzt 

wird, werden benußt. 

Die Minen von Schemnitz liefern goldhalti­

geS Silber, und waren ehebem sehr reich, geben 

aber jetzt nur sehr wenig Er t r ag . Früher gaben 

sie mit den Goldminen in Kremnitz jährlich bis 

2 , 4 9 4 M a r ! Gold und 8 9 , 1 0 8 M a r ! S i lber . 

Setzt ist die Ausbeute nur schwach, und gibt nicht 

über 1 2 0 0 M a r k Gold und 3 5 bis 4 0 0 0 0 M a r f 

S i l b e r , dessen Werth 4 bis 5 Million Gulden W . W . 

beträgt. Die Adern können jedoch wieder reich­

haltiger werden, und eben fo viel tragen als frü= 

her. D a s ist ein Glücks= und ZufallS=<Spiel. 3 m 

allgemeinen ist die Ausbeutung der Minen weit 

auSgebehnt. M a n hatte schon das Verfahren mit 

3 * 



6chwefelfäure eingeführt, welches neuerbingS der 

derühmte Chemiker Darcet vorgeschlagen hat , u m 

die fleinften Goldtheile vom Silber zu scheiben, 

was man bisher nicht vermochte. 

Die Grubenarbeiten werden in Schemniß vor­

trefflich geleitet. Eine Gallerie von zweitausend 

klastern Länge wurde unter Joseph I I . von beiden 

Geiten angefangen, und von ben Minirern fo ge­

schickt fortgeführt, baft fie in der M i t t e , genau 

an bem berechneten' Punkte zusammentrafen. 

Einige Stunden von Schemniß, in Neufohl, 

tiefer in ben Karpa then , sind ziemlich ertraglofe 

Äupferminen. An und für sich haben fie nichts 

MerfwütbigeS, allein bei ü)nen fah ich ein sonder= 

bareS P h ä n o m e n , dessen Erf lärung jedoch leicht 

ist. M a n sagte m i r , daß eine Stunde von Neu-

fohl, bei bem Dorfe Herrengrund die Gallerie 

einer verlassenen Mine , welche w ä h r e n d des WinterS 

gewöhnlich mit Wasser angefüllt wäre, die Eigem 

schaft befdße, im Srür>jar>r dieS Wasser in EiS zu 

verwandeln, welches dann im October wieder 

schmetzc, f* daß fie wechfelSweife w ä h r e n d des 



SommerS mit Eis und w ä h r e n d des WinterS mit 

Wasser angefüllt ist. 

Ich besuchte die Galer ie , um das P h ä n o m e n 

ZU fehen. 2ßir hatten Anfang S u n t ; die Galerie , 

welche mehrere hundert Fuß lang ist, war in der 

That über vier günftet ihrer ganzen Sänge mit 

EiS bedeckt, und mein Führer fagte, mit der 

Sonnenwende käme das EiS bis zu bem Ein= 

gange. 

Die Umftände der Socalität, die mit diesem 

Phänomen zusammenbängen und eS erklären kör­

nen, sind fofgenbc: 

lieder der Galerie , deren Eingang südwestlich 

liegt, und diesem gegenüber, erhebt sich ein H ü ­

gel, welcher nur aus ben S te inen besteht, die von 

ben Minenarbeiten ausgeworfen sind. Diese S te ine , 

fämmtlich sehr klein, bilben eine beträchtliche Maffe 

kleiner, von einander gesonderter Theile. Wäh= 

r e n d des WinterS bringen Stegen und Schnee in 

die Galerie ein, und füllen fie mit Wasser, aber 

im grübiabr verbunftet die geuchtigkeit, die in der 

obem Maffe angehäuft ist, durch die 2ßi r !ung der 



o n n e ; die Verbünftung geschieht aber, wie man 

weiß , auf Soften der W ä r m e der umgebenden 

Körper , und ba die Verbünftung sehr ftatf ist, 

findet eine folche Verminderung des WärmestoffeS 

S t a t t , daß das Wasser der unteren Theile sich 

halb in EiS verwandelt. 

Nach eben diesem Grundsatze werden die durch­

brochenen Gefäße im Orient benutzt, um das 

Wasser abzukühlen. # t e r können die oben locker 

liegenden Ste ine ben Po ren des GefäßeS gleich ge­

achtet werden, und die große Maffe , welche die 

Hitze abhält , im Snnern anderS zu wi t fen , als 

auf die Verdünstung, führt eine gewaltige Abküh= 

lung und badurch die B i lbung einer dichten Eis­

masse herbei.' Durch dieseS SSeispiel ist eS erwie­

sen , daß man unter jedem .Älima das EiS auf 

künstliche Weise in Masse hervorbringen könnte, 

wenn man die Öertlichkeit der Galerie von Her­

rengrund nachahmte. 

Nach Neusohl besuchte ich Kremnitzß, welches 

die Goldminen enthält , von benen ich eben sprach. 

Die U m g e g e n d der S t a d t ist t raur ig , öbe und 
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nackt. Kremmß fyat eine M ü n z e , die sehr kflein 

und eines mächtigen Herrschers nicht würdig ist, 

man könnte fie für die Münze eines fouverainen 

Grafen des Mittelalters halten. Von Kremnitz 

nach ^ reßburg kömmt man über fruchtbare und < 

reiche Ebenen. 

Preßburg ist die erste ungarische S t a d t an 

der Granze OestreichS. Se ine Wichtigkeit ent­

springt daraus, daß eS wegen der Nähe von Wien 

Zum KrönungSorte für die Könige Ungarns und 

Zum gewöhnlichen S i ß e für die Reichstage gewählt 

wurde. Die S t a t t fyat nichts GemerkenSwercheS; 

obgleich fie ziemlich schön ist, cheilt fie doch ben 

Charakter aller S t ä d t e dieses LandeS: Nichts ist * 

vollständig, und auf t en ersten Blick zeigt i h r e 

Unvollkommenheit, was ihr mangelt. Ein großes 

Schloß krönt ben B e r g und beherrscht die S t a d t ; 

ehebcm war eS die 9?cktbenj der Könige; Joseph H . 

schuf eS in ein S e m i n a r u m , und der Kaiser granz 

in eine Kaserne; doch balb barauf brannte eS ab, 

und wurde feitbem nicht wieder hergestellt. 

D e r jetzige Kaiser Ferdinant wurde 1830 in 



Preßburg als Jtönig von Ungarn gefrönt. Diesc 

prächtige geierlichfeit, welche jetzt in Europa ein= 

Zig ist, erinnert an die Sitten VeS Mittelal ters 

und hat deren ursprünglichen Charakter beidehal­

ten. Alles geschieht zu Pferde und in freier Luft, 

o g a r die Bischöfe in ihren Meßgewändern , die 

Mit ren auf bem Äopf und das Kreuz in der Hand, 

reiten auf Pferden, mit koftbarem Sattelzeug ge= 

schmückt, von" reichgekleideten Stallfnechten ge= 

führt. 

M a n sicht, tyrß dieS der P o m p eines No-

mabenvolfeS ist, die politische und religiöfe Spand-

lung eines VolkeS, dessen Leben in friegerischen 

Thaten bestand, und dessen SSestimmung war, das 

Land zu erodern, welches eS vor sich hatte. De r 

Äönig schwört der Na t ion , b. b- bem Abel und 

bem K l e r u s , ben einzigen Classen, welche politi= 

schc Rechte besitzen, die Gesetze z« befolgen, die 

Privilegien eines Seben aufrecht zu erhalten, ben 

Staat gegen alle seine geinde zu vertheidigen, und 

Zum Seichen der Pflicht, die er sich auferlegt und 

Zu erfüllen verspricht, sprengt er mit gezogenem 



S ä b e l auf einen zu diesen Zwecke errichteten Hü­

gel ; hier baut er mit bem S ä b e l nach ben vier 

HimmelSgegenden, und deutet badurch a n , daß er 

das Vaterland gegen die Feinde vercheibigen würde, 

aus welcher Richtung fie auch kommen möchten. 

Die Geistlichfeit weiht ben K ö n i g , falbt und frönt 

i hn ; aber die Pflichten, deren S t renge und AuS­

dehnung der Monarch anerkennt, sind voraus fest­

gesetzt, und erst nachbem er geschworen ha t , fie 

Zu erfüllen, wird er in Besitz Ver Krone gesetzt. 

Diese Ceremonie, welche voller Nat ional i tä t , feu­

dalistischen und religiöfen Pompes und königlicher 

Größe ist, wie ältere Seiten ben Begriff mit sich 

brachten, soll das schönfte Schauspiel bieten, we­

cheS man sich benfen kann. 

Alle O r t e , von benen ich feit Oebenburg ge= 

sprochen habe, besuchte ich schon 1 8 3 1 , und diese 

Reise gab mir Gelegenheit, die ungarische Gast= 

freundschaft kennen zu lernen, die mit fo großem 

Rechte derühmt ist. NirgendS in te r Welt wird 

fie fo allgemein und freundlich ausgeübt. M i t 

Sonnenuntergang macht der Reisende Haltt vor 



einem Schlöffe oder einem Hause, das sich vor 

ben anVern auszeichnet; er klopft an die Thür, 

bittet um Aufnahme für die Nacht , und wird will­

kommen geheißen; kaum fragt man nach seinem 

N a m e n . Diese allgemeinen S i t t en stehen freilich 

mit bem allgemeinen Bedürfnisse in Uedereinftim= 

m u n g ; benn ba eS in bem Lande keine Gasthäu= 

fer gibt, muß der, welcher reifen und bei Andem 

aufgenommen werden w i l l , die Gastfreundschaft 

bei sich selbst üben, die er von Andern zu forbem 

gebenkt: die menschliche Gefellschaft lebt nur durch 

ben AuStausch gegenfeitiger Dienste. UebrigenS 

gebe ich die Quelle dieser T u g e n d aus der N a t u r 

der Dinge a n , ohne deshalb ihren Preis herab­

setzen zu wollen. UederdieS liegt in der Ausübung 

der Gastfreundschaft ein eigner Reiz für ben, der 

auf sein Schloß beschränkt, und bem Seben und 

Treiben der Welt fremb ist. Ein Retfender bringt 

einen Augenblick der Zerstreuung in die Monotonie 

des LebenS und Nahrung für die Samiliengespräche 

w ä h r e n d des nächsten M o n a t s . 3 n einem fo 

fruchtbaren Lande, wo die Nahrungsmittel zahl­

reich und meistenS von geringem Werthe sind, 



sind die Äoften der Gastfreundschaft undemerklich, 

und sehr wohlfeil erlangt man die Genugthuung, 

nüßlich gewefen zu sein nnb das Recht, bei Gele= 

genheit selbst auf einen Empfang Anspruch zu 

machen, wie der, bem man gewährte. 

Nach einem furzen Aufenthalte in Pesth im 

M o n a t April 1 8 3 4 setzte ich meine Reise nach 

Siebenbürgen fort. N u n erst betrat ich das wahre 

Ungarn und fam über enblofe Ebenen, die unter 

bem Namen Ruften bekannt fie haben keine 

Einwohner und keine Cultur, und die Wege sind 

nur durch Zufall und nach der Laune der Reisen= 

ben gebahnt. D ies ist das wahrhaft barbansche 

L a n d , benn die Gegenb, durch welche man von 

Wien nach Ofen fömmt , trägt einen Widerschein 

der Civilisation OesterreichS, eine Familienähnlich= 

feit mit Deutschland; fie tflgt einen besondern 

Reichthum, der durch ihre Nähe bei der Haupt= 

ftadt des Reiches nothwendig herbeigeführt und 

schneHer entwickelt werden mußte. S n diesem 

Theile Ungarns , der für mich neu w a r , bemerste 

ich ben sonderbaren Contraft wüfter Ebenen und 



feltener ungeheurer Dörfe r , und deren Bevölkerung 

die aller Städte FrankreichS Dritter Ordnung über­

trifft; breißig bis achtundbreigig T a u s e n d Land­

bebauer, die zu einer einigen Gemeinde vereint 

sind, scheinen eine AbsurDität, ein Widerfinn zu 

sein, und in der That gibt eS jetzt nichts Unver­

nünftigeres; aber nicht immer war eS fo, und die 

Veränderungen, die mit bem gefelligen äustande 

vorgingen, haben das noch nicht zerstört, w a s die 

Nochwendigkeit einft hervorrief. 

3 m Allgemeinen findet der sorgfältige B e o ­

bachter auf seinen Reisen viele Gewolmbeiten, die 

ihn verleßen, will er sich aber der Vourtheile sei­

nes VaterlandeS enttebigen und die Urfache der 

Dinge aufsuchen, die irm wundern , fo wird er 

ftets vernünftige, noch bestehende Gründe für das 

finden, waS ist, oder frühere, weshalb eS nicht 

fo eingerichtet wurde, Geist und Urtheit sind nicht 

das auSschliestliche Eigenthum einer Seit oder eines 

LandeS. Die gefelligen Vereine wollen leben; fie 

haben ben 3nftinkt dessen, was ihm ziemt, und 

vollbringen oft ohne vorhergehende Berechnungen 



und bestimmte Combinationen Alles, w a s zu ihrer 

Erhal tung dient. 

Diese Betrachtung i)at mich bazu bewogen, 

ben Grund des Vereines fo vieler Ackerbauer in 

benselben Dörfern aufzusuchen, dieser Anhäufung 

der Bevölkerung, die für ben Vortheil der Cultur 

fo wenig paß t , und ich fand ihn in bem Unorb-

nungen, deren Schauplaß Ungarn w a r , a ls die 

Türken dieseS vor 150 Jahren erodert hatten, und 

später, nach ihrer Vertreibung häufiger Einfälle 

machten. Die verlassene, schußlofe Bevölferung 

war bestänbig das Opfer der SnbiSciplin und Grau= 

famfeit jener B a r b a r e n . D a fie das Soch nicht 

abschütteln fonnte, suchte fie wenigftenS das Uebel 

derfelben zu vermindern, und fah zu diesem 3n>ecke 

ben Vorthei l ein, sich in fo großen Mafien a ls 

möglich zu vereinigen, um fo besto leichter ben 

«Schuß der Behörde zu erlangen. In der That 

lassen sich auch Maßregeln treffen, um eine fleine 

Anzahl von Städten zu erhalten, und der oderste 

Befehlshaber kann tiefen Sweck erreichen; um aber 

die Orbnung in bem ganzen flachen Lande zu er* 



halten und damit eine wachfame Hand die Fähig­

keit bestßt, die Landleute zu schüßen, die auf einer 

mittn S t r ecke vertheilt sind, bebarf eS einer Ge= 

walt der Organifation und der DiSciplin, welche 

die Türken nie gekannt höben, und die selbst die 

Armeen des civilisirten Europa nur unvoUkommen 

erreichen. Es wäre ohne Zweifel die größte 2ßohl= 

that der Civi l isa t ion, könnte fie bewitfen, daß der 

«Krieg nichts weiter bliebe, a ls ein Zweikampf 

gwischen ben Armeen, und daß auf diese Weife 

das Unglück vermindert würde, das im Gefolge 

des Krieges ist und die Völker bebrückt. 

S n S p a n i e n und in Ungarn haben dieselben 

Urfachen dieselben Wirfungen hervorgebracht. Die 

langen -Kriege, deren Schauplaß die Halbinsel 

w a r , zwangen die Einwohner, sich in ben S t ä d t e n 

zu 5 - 6 0 0 0 Seelen anzuhäufen, sich aber nicht 

in offene Dörfer oder Meierhöfe zu verstreuen, 

und ba in S p a n i e n sich nie etwas ändert , sind 

die Dinge in bemfelben äustande geblieben, ob= 

gleich dieser feit längerer Seit hätte mobificirt werden sollen. Die Ungarn , welche ehebem einen 



Grund hatten, sich fo zu vereinigen, jetzt aber 

unter der Aegibe einer schüßenden Regierung leben, 

foUten jetzt auf einen jwcckloö gewordenen Gebrauch 

ve^ichten und ihre Bevölkerung nach ben Grund= 

fäßen vercheilen, die man in andern civilisirten 

Sändern befolgt hat . 

D a S ist der gegenwärtige Zustand der Dinge 

in einem großen Theile von Ungarn. D a S Land 

scheint öbe und gä^l ich von Einwohnern entblößt. 

M a n fömmt über menschenleere ungeheure glä= 

chen; die D ö r f e r , die wie dereits erwähnt 3 0 -

4 0 , 0 0 0 Seelen zählen, liegen in großer Enrfer= 

nung von einander. Snt grübiabr verläßt Seder 

sein Winterquartier, um auf bem gelbe zu lagern, 

das er bebaut. W ä h r e n d der ganzen Woche bleibt 

er bei der Arbeit , und das D o r f umschlietzt nur 

noch Weider, Kinder von geringem Alter und einige 

Dienstboten. S o n n a b e n d AbenbS kehrt der ga= 

milienvater nach Haus zurück, w ä h r e n d er sein 

g a ^ e S ArbeitSgeräche auf bem gelbe läßt ; Mon= 

tags Morgens aber geht er dann wieder auf das 

ge lb , Sind aber die gelbarbeiten beenbigt, fo 



kehrt Alles wieder in das Do r f zurück. Vorüber--

gehende Läger sind schon in Baracken verwondelt 

worden, die man durch Anpflanzungen verschönert, 

und die Baracken werden balb zu Käufern werden. D a n n wird die Bevölkerung hier wolmen 

bleiben, das Land wird sich mit Meierhöfen und 
offenen Dörfern bedecken, und in Ungarn wird 
man fo leben, wie man im übrigen Europa lebt. 

D ie Städte, welche einen großen Theil ihrer Bevöl= 

ferung verloren, würden ihre Physiognomie wech­

feln und nur noch Bewohnerr zählen, die bem 

Ackerbau fremb sind, und nur von ihren [Renten, 

oder vom #andel leben, wie in andern Ländern. 

A m 26. Apri l , als ich Pesth verließ, ging 

ich über o r o f f ä r , Ocka, Orfem? und JCecSf emet, 

und in einer langen Tagereife auf einer Streefe 

von breißig Stunden, traf ich keine andern B e ­

wohner, als an ben cuvalmten Orten. Schüber--

pachtete zuÜecSfemet, einer Baucrnftadt von 38,000 

Geelen; fie ist fo entstanden, wie die übrigen,, die 

ich beschrieb, und deren Gebräuche und Sitten ich 

schilderte. Meine Anfunft war angezeigt, und die 



Behörden empfingen mich mit Ehre und Auswich= 

nung. Eine Abtheilung von Edelleuten kam mir 

entgegen und begleitete mich am nächsten Tage. 

Die Gastfreundschaft, die man mir gewährte, wurde 

von der Gemeinde ausgeübt ; deshalb war meine 

Wohnung auf bem Rathhause, wo man AUeS zu 

meinem Empfange eingerichtet hatte. 

Die Ebenen, über die ich gekommen war, 

haben folgende physische Beschaffenheit: ein Sand= 

lager ruht auf einer Thonunterlage, welcher die 

grische in bem Lande erhäl t , und ist mit einer 

probuctiven Erblage bedeckt; die Mischung dieser 

Erbarten erfüllt alle Bebingungen zu einem guten 

Ackerbau, und faft überall findet man fechS g u ß 

unter einem Thonlager, Wasser. D ie Getßel t ie­

fer Gegend aber sind die hestigen Winde , welche 

oft a n h a l t e n d wehen. Diese offenen, schußlofen 

Ebenen werden auf sehr verderbliche Weife auSge­

trocknet, wenn nicht der Regen zu gelegener Zeit 

i h n e n die Feuchtigkeit wieder giebt, ohne* welche 

die Vegetation nicht bestehen kann. 

Ein Mittel gegen tiefe Getßel wären große 
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Pflanzungen, systematisch .um die gelder angelegt. 

Die B ä u m e würden ben Regen herbeiziehen, der 

Erde die grische erhalten, fie gegen die unmittel­

bare Wirkung des SÖindeS schüßen, die Ernbten 

sichern und eine Art von sprobukten liefern, welche 

diesem Theite Ungarns mangelt. Außerbem wäre 

noch die Ausführung des jwtschen der Theiß und 

der D o n a u projectirten CanalS nöthig, der die 

Ebene durchschnitte, und eine leichte Arbeit macht. 

Durch dieseS Mittel würden die sumpfigen Ebenen 

ausgetrocknet, die höher liegenden könnten bewäf= 

fert werden, und für die ^ ro tuk te gäbe es eine 

wohlfeile Art der Ausführung. D a n n würde die- * 

fer jetzt fo a r m e , fo öbe Landstrich fähig sein, 

' eine zahlreiche Bevölkerung zu ernähren und große 

Re ich tümer h e r v o r b r i n g e n . 

Wenn man sich KecSkemet nähett, findet man 

einen ziemlich vervollkommneten Ackerbau, schöne 

Landgüter, G a r t e n , Weinberge und Obftpflan= 

zungen. Die Güte und Größe der Aepfel von 

ÄecSkemet haben ben R u h m und ben Namen die= 

fer S t a d t weit verbrettet. 



- -
Am nächsten Tage, ben 2 7 . April fam ich 

durch Csongrad. 3 0 , 0 0 0 B a u e r n bewohnen eS, 

und das Land ist von derfelben N a t u r und ben= 

felben Bebmgungen unterworfen, als die Gegenb, 

durch welche ich am vorigen Tage gekommen war . 

' SzenteS hat 6 0 0 0 Einwohner, und in die= 

fem Theite Ungarns ist die Bevölferung nach glct= 

chem Sys t eme vertheilt. SzenteS liegt an der 

Theiß, einem der vier großen Slüffe Ungarns, 

welche in bem Wappen seines Königs eine Steile 

einnehmen. Die brei andern sind die D o n a u , die 

Sau und die D r a u . Die Theiß ist sehr Wasser= 

reich und schiffbar, jedoch mit Schwierigkeit. Sh* 

Be t t hat zahlreiche Untiefen, und ba fie durch 

eine flache Ebene»flietzt, tritt fie häufig über, bii= 

bet Sümpfe, und theitt sich in viele Arme , die 

eine Menge von Inseln bit ten. Nichts wäre brim 

gender notr)wendig, als ihr einen regelmäßigen Sauf 

zu verleihen; allein bazu wären kostspielige Arbei­

ten erforderlich, und bis jetzt t;at die Verwaltung 

dieseS LandeS, das noch in der üinbbeit liegt, eS 

nicht möglich machen können, Mittel zur Voll= 

bringung zu gewinnen. 



Auf bem linken Ufer der Theiß fangen die 

fruchtbarsten Ländereien Ungarns an . S i e bestehen 

aus Anschwemmungen, fordern durchauS keinen 

Dünger , und sind zu jeder Cultur der gemäßigten 

Kl imate geeignet; fie sind sehr gut bebaut , aber 

t i e f l i egend und ungesund. M a n findet hier mehr 

Pflanzungen, als anderwärts, und in diesem Theile 

wird die angehäufte SSevölferung sich zuerst tren= 

nen und dann weiter verbreiten, Geschteht dieS, 

fo wird das Land sich sehr verschönern. Die N a -

tur des BodenS ist f o r twährend dieselbe von der 

Theiß bis zu der M a r o s , und in bem ganzen 

B a n a l e von Temeswar ; doch besonderS auf bem 

linfen Ufer der Theiß findet man eine feltene 

gruchtbarfeit; das Del ta des 9cilS bietet bem Auge 

keinen reizendem Anblkf. Diese Sändereien sind 

Zur Cultur des £anfeS und der Gewächfe geeignet, 

die ben reichsten und tiefsten Boden erfordern und 

erschöpfen sich doch nie. 

Ich hielt zum MittagSeffen in Derék-Egy= 

háza bei ben Grafen Louis Károly an, Ober= 

gespann des ComitateS Csongrad. E r batte sich 



hierher begeben, um bei ben Wahlen oen Vorsitz 

Zu führen. Ich aß mit allen Edelleuten der Nach­

barschaft, die hier versammelt waren, und mit bem 

Glafe in der £ a n d von polt t i f sprachen. D i e s 

Schauspiel war merfwürdig für mich, und obgleich 

ich fie nicht verstand, konnte ich doch aus der Seb= 

baftigkeit ihrer Wor te das hohe Interesse abneh­

men , mit bem fie die aufgeworfenen f ragen be= 

sprachen. Die Beratbungen hatten ben Charakter, 

der ihnen in diesem Lande eigentümlich ist. Be i 

£ische, und reichlich ttmfenb, gab Seder sich seiner 

Berebfamkeit hin. 3ahlreiche Gefundheiten vertie--

hen zuletzt ben Debatten ein Wesen der 4>erzlicb= 

feit. M a n fah das gemeine Wesen der Edelleute, 

die durch das Gefühl ihrer Unabhängigkeit und 

die Aufmerffamfeiten des Oberhauptes erhoben 

wa ren , welches ihre Eigenliebe schonte und ihr 

Wohlwollen zu gewinnen trachtete. Diese Art 

von Familiar i tät erinnerte mich an die Gebräuche, 

die vor fünfzig Jahren tn Po len bmschten: die 

großen Grundbesitzer verfügten bamals über ein 

Volk von Edelleuten, die sich zu tyrert Wienern 

hergaben, jedoch unter der Beb ingung , mit an 



ihre £afel gezogen und auf ben guß einer Art 

von Gleichheit behandelt zu werden. Es ist u m 

bestreitbar, daß die Mahlzeiten bei ben politischen 

Angelegenheiten Ungarns und bei ben Mitteln der 

Regierung eine große Rolle spielen. 

Hinter De rék -Egyháza machte ich in Mezö­

hegyeS Nachtquartier. DieS ist die schönste Anftalt 

.der östreichischen Monarchie zur Verbesserung der 

Pferderacen und der Pferdezucht. Ich habe AUeS 

sorgfältig in Augenschein genommen, und will hier 

einen nähern Bericht bavon geben. 

DaS Gestüt MezöhegyeS befindet sich auf eig­

nem R a u m Von vierzigtausend Soch, Boden erster 

Qual i tä t . Diese ungeheure Strecke ist von einem 

brejten und tiefen Graben umgeben, der fie völlig 

ifolirt. Schöne Pflanzungen von z ^ n Klastern 

£iefe ziehen sich um ihren ganzen Umkreis, der 

fünfzehn S t u n d e n beträgt. £ a u f e n d Soch, die in 

der Mi t te bepflanzt sind, rauben der Ebene i&re 

Einförmigkeit; fie wird sorgfältig bebaut und ihr 

Ertrag z" bem Unterhalt der Anftalt verwendet. 

Dreihundert und fechSzig Pflüge werden bazu be= 



nußt, die £älf te bavon ist mit Ochsen, t>ie anderc 

mit Pferden bespannt. Ehebem mußte dieseS Ge= 

ftüt die Remonte liefern, und zählte zwanzigtau= 

f e n d Sü l l en ; fie wurden alle auf die Weide ge= 

trieben, aber die Pferde waren schlecht, und häu= 

fige itranfheiten zeigten die Mangelhaftigkeit die= 

feS SystemS. Die Regierung hat jetzt hier, wie 

in B a b o l n a , nur noch ben Zweck, Hengste von gu= 

ter Race zu ziehen, welche dann zur Benußung 

der Privatleute und zw Vollzähligmachung der 

Zweitausend, die man für nöthig erachtet, in die 

Depots der Provinzen geschickt werden. B e i der 

jährlichen Ergänzung von vterlrnndert Hengsten ist 

das Contingent von Mezőhegyes bundcrtfunfzig. 

Diese zu ziehen, hält man tausend Mutterstuten 

und acht und vierzig H e n g s t e . äwechundert <Stu= 

ten und fechshundert Dchfen werden ^um Ackerbau 

verwendet. M a n i)at die Ebene in vier gleiche 

Theile ge se i l t , in welchen sich die Centralpunkte 

der Ackerbauverwattung befinden. Seder der vier 

Theile hat wieder Unterabtheilungen, die als eben 

, fo viele Meiereien betrachtet werden können. Ein 

Offizier und zwei Unteroffiziere stehen an der 



S p i ß e der jeder großen Abtheilungen, leiten und 

beaufsichtigen fie. 

D a S ganze Personal , das Mater ia l und das 

Geschirr, deren fie zu der Bewirthschaftung bebarf, 

sind hier vereinigt, und eben fo auch die gül= 

len, die nach Alter und Geschlecht classeficirt sind. 

M i t vier Jahren kommen die Süllen nach bem Haupt-
orte der Anftalt, der im Mittelpmtfte liegt und mit 

allen nothwendigen Gebäuben reichlich verfehen ist. 

M a n wählt die hesten Thiere zu bem für nothwendig 

erachteten Ersatz der Anftalt, damit diese bestänbig 

auf gleicher Höhe bleibt. Man 1 wählt auch für die 

andern Gestüte, was fie etwa bedürfen können, 
und wenn benn die Hengste das fünfte 3 a b r 

erreicht haben, schickt man hundert vierzig bis lnm= 

dert fünfzig in die ProvinziatbcpotS. Die Ucbcr-

Zahl wird versteigert, oder als Remonte an die 

Armee abgegeben. Setzt ist der £otalbestand der 

Pferde, H e n # , ^u t t e r s t u t en , SüHen und Ar-

beitspferbe zusammen gerechnet, brei £aufenb. D a S 

Personal des DirectoriumS, der Bewirthschafhmg, 

Bebauung und Pflege der äuchtpferbe besteht aus 



einem Major als Director , zwölf Subalternoffi­

Zieren und eilfhundert und siebzig Soldaten, Pferde; 

^echten, Ackerknechten 2c. ic. Eine so umfassende 

Anftalt wurde nie mit mehr Ordnung und Oeko­

nomie geleitet. De r gegenwärtige Chef ist der 

Major Blockeberg, ein Offizier, der mir zu bem 

ihm vertrauten Posten sehr fähig und würdig schten. 

Der kaiserliche Schaß schietzt jährlich dieser 

Anftalt die Summe von hundert achtzehn tausend 

Gulden v o r , und erhält diese durch ben Verkauf 

der hundert fünfzig Hengste zurück, welche das Ge= 

ftüt jährlich ben Provinzen, für tausend Gulden 

jeden, liefert, fo wie durch ben Verkauf der als 

Remonte abgegebenen Pferde. Tille anderen AuS­

gaben, welcher Ar t fie auch sein mögen, werden 

aus bem Ertrage der P r o b a t e der Anftalt gedeckt, 

welcher für Alles genügen muß und auch wirflich 

genügt. D e r jährliche Verbrauch an Hafer beträgt 

Zwei und fiebzig tausend Meßen. D a der Anbau 

des WeizenS in diesem Boden große Vortheile 

bietet, betreibt man ihn, und verkauft dann ben 

Weizen um damit andere Ausgaben zu bestreiten. 
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D a s Stroh ungerechnet, werden hundert funfz ;g 

tausend Centner gourage verbraucht. 

Die Resultate dieser ökonomischen Verwal tung 

sind wunderbar , besonderS für einen granzofen, 

dessen Vater land nichts Sehnliches bietet. Ein un= 

geheures ßandgu t , ein coloffaler Ack erbau und ein 

verhältnismäßiges Gestüt, auf Rechnung des #err= 

scherS gehalten, wirft beträchtlichen Gewinn ab, 

w ä h r e n d zugleich der Hauptzweck erreicht wird, 

welcher barin besteht, schöne Racen zu ziehen und 

die 3<chl der Pferde zu vermehren. Durch dieseS 

S y s t e m , dessen Erfolg voükommen ist, kann der 

jtaifer von Oestreich um mäßigen P r e i s eine An= 

Zahl von Pferden kaufen, die für die Bedürfnisse 

seiner Armee ftets bütreichend ist. D ie Pferde für 

die leichte Cavallerie werden mit hundert zehn, die 

für die Dragoner mit hundert zwanzig, für die 

Cuiraffire mit hundert vierzig, die äugpferbe mit 

hundert fechzig, und die Artilleriepferbe mit i)un= 

dert achtzig Gulden bezahlt. Es ist ein großes 

Element der Macht , dieseS ungeheure Mittel des 

Krieges fo bei sich und ftets zu seiner Verfügung 



Zu haben, und zwar um einen P r e i s , der fo viel 

geringer ist, als der, welcher ben Mächten im 

Westen und Süden EuropaS auferlegt wird. W e n n 

ein wohlüberlegtes Softem der Stutereien in Frank= 

reich angenommen würde, fo ließe sich vielleicht 

ein Resultat erzielen, welches diesem nahe fömmt. 

Folgende verschiedene Racen von Pferden 

kommen aus bem Gestüte von MezöhegyeS. Die 

Zahlreichste und schönfte ist die normannische Race. 

Ein Hengst, Namens £ o n i u S , der noch jetzt lebt, -

ist der S t a m m v a t e r derjelben. E r war in bem 

Gestüte von RofiereS, von wo die Oestreicher ihn 

1814 mitgenommen haben, u m ihn nach Mezöhe= 

gyesS zu schicken. E r hat eine Menge von Pferden 

erzeugt, und die, welche S t u t e n arabischen BlufeS 

von seinen unmittelbaren Sprößl ingen werfen, sind 

ausgezeichnet schön. Die zweite Race wird durch 

arabische Hengste m u " S t u t e n von verschiebenem 

Ursprung erzielt. D ie brttte S?ace flammt von 

ben Pferden von Sipißa. D i e vierte ist englisch, 

und flammt von einem Hengste, NamenS Othello. 

D ie fünfte, von riefenhaftem Wuchfe, fömmt aus 
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Der üombarbei, und trägt ben Namen S a c r a m o r . 

Die sechste endlich, die Race des GeneralS genannt 

und ebenfalls sehr g r o ß , stammt aus Neapel. 

Diese beiden letztern Racen sind von ziemlich schlech= 

tem B a u , und man hat ihnen deshalb auch wenig 

AuSbehnung gegeben. Die erste Race macht ben 

ipauptwerth dieseS GestüteS a u S ; eS scheint, a ls 

hätten die Localverhältnisse, fo wie die N a t u r der 

Nah rung vorzugsweife zu ben Bedürfnissen der 

normannischen Race gepaßt. Die Anfie len, welche 

bei der Grünbung von Mezőhegyes aufgestellt wur= 

ben, die VerwaltungSregeln die man befolgt, und 

die jahUofen Vortheile, welche für die östreichische 

Monarchie daraus hervorgehen, kann man nicht 

genug rühmen. 

Nachbem ich mit der Aufmerffamfeit, welche 

die Anftalt von MezöbegveS verdient, Alles gefehen 

hatte, setzte ich am 2 9 . April meine Reise fort. 

Ich fam bei Arab über ben MaroS . Dieser Fluß, 

der in der obern Kette der Karpathen entspringt, 

durchströmt Siebenbürgen nach einer seiner größ­

ten AuSbehnungen. Zu diesem f ü n f t e ' gelangt. 



ist er sehr schön; seine Größe gleicht der der M a r n e 

bei P a r i s . D e r M a r o s ist w ä h r e n d eines großen 

TheileS seines LaufeS schiffbar, und dient zum 

Transport des Holzes und Salzes, welche^ a u s 

Siebenbürgen kömmt. B e i Arad führt über ben 

Fluß eine hölzerne Brück e, welche von einem Fort 

mit fünf Baftionen beherrscht wi rd , das am Ufer 

liegt und gut unterhalten zu sein schien. 

Jenseit des M a r o s nimmt das Land eine ganz 

neue Physiognomie a n , und das Erbreich wird 

noch bckfer; eS ist ein schwarzer Boden, der zum 

Gartenbau dienen könnte; besonderS aber fällt dem 

Auge die sorgfältige Bebauung auf. E s gibt hier 

nicht mehr fo ungeheuer große Dörfer, sondern nur 

folche von gewöhnlicher Bevöl ferung; Meierhöfe 

und Kirchbörfer und zahlreiche Anpflanzungen ver= 

leihen bem Lande ben Charakter der Civilisation. 

Die Bevölferung bebarf noch der Vermehrung; 

aber schon fo, wie fie ist, gibt fie bem Lande 

geben. M a n glaubt, eine schöne Provinz Deutsch= 

landS zu fefyen, und fo bleibt eS bis nach £emeS= 

war . D a S fömmt daher , weil die Bevölferung 



dieser Gegend aus beutschen Colonisten besteht, die 

mit ihren Sitten und Gebräuchen auch ihre Ge­

wohnheiten und Snbustrie hierher verpflanzten. 

Ihre Niederlassungen sind nicht über sechSzig Jahre 

alt . DieseS schöne Land \)at auch einige Be­

wässerung, welche bazu beiträgt, es noch mehr zu 

verschönern und eS vor einer Monotonie zu bewah­

ren , die durch seinen Reichchum allein nicht ab= 

gewendet würde. 

Ich fam AbenbS nach TemeSwar. E s ist 

eine Festung mit zehn Baf t ionen; die Befestigung 

ist regelmäßig und überreich an Außenwerken. Die 

Festung, welche zugleich an der £emeS (diese ent­

springt auf bem weßlichen Abhänge der viele dieser 

SSerge, welche Siebenbürgen von der Wallachei 

trennen) und einem schiffbaren b a n a l e liegt, wel= 

cher ben M a r o s mit der Theiß verbindet, ist der 

Mittelpunft einer guten Gränzvercheibigung, bei 

der natürliche und fünftliche #inbcrnisse sich ver= 

einigen. Diese Vercheibigung ist aber jetzt über= 

flüffig, ba eS keine türfische Macht mehr gibt, und 

die £ r ü m m e r derfelben nichts für Ungarn Gefähr= 



licheS unternehmen können. Kämen die angrän= 

zenden Sänder jemals unter die Botmäßigkeit 9?uß= 

landS, und eS brächen geinbfeligkeiten zwischen 

dieser Macht und Oestreich auS, fo würden diese 

Gegenden schwerlich der KriegSschauplaß sein. An 

ben Gränzen von Polen und Schlefien würde der 

Hauptkampf S t a t t finden. 

D e n 3 0 . reiste ich von TemeSwar nach Lu­

goS, indem ich bis zu dieser S t a d t bem Kanäle 

folgte. Ich überschritt ihn, um mich nach Karan­

sebeS, das rechte Ufer der TemeS ent lang, zu be­

geben. 

KaransebeS ist der Hauptort des illyrisch' 

wallachischen Grä^reg imenteS . D a S Gebiet ist 

^chön und die Bevötferung s t a r k . Die zwanzig 

Jahre des griebenS, welche verfloffen sind, und 

der allgemeine Wohls tand , bckfen fie genießen, 

haben allen diesen G r ä ^ r e g i m e n t e m eine starke 

Mannschaft gegeben. Ich befand mich mit Ver­

gnügen in der Mit te dieser Anftalten, die ich mehr 

a l s irgend Semand würdige, deren Mechanismus 



ich kenne, und deren zahlreiche Vortheile ich schon 

vor langer 3eit derechnet habe. 

Nach bem Wiener gr ieben , 1 8 0 9 , war ich 

mit der auSgebelmtesten Vollmacht zum General­

gouverneur der illvrischen Provinzen ernannt wor­

den, und hatte die fechS ersten Regimenter, welche 

einen Theil der an uns abgetretenen Provinzen 

bilbeten, unter meinem Befehle. Die SchickfalS­

lenfer in P a r i s begriffen nichts von einer O r g a ­

nisation, welche D a s verletzte, was fie ihre 

Grundfäße nannten, b . b* i&re V o r u r t e i l e . Be= 

ftochen durch das Wohlgefallen an jener Sucht 

allgemeiner Gleichheit, welche die Krankheit jener 

Zeit war und a u s ben abstrakten principien ent­

sprang, deren Anwenbung aber faft immer ver= 

derblich auf die Bevölkerung wirf t , wußten fie 

nicht, wie sehr die Na tur der Dinge und das 

W o h l der Nationen eS erheischt, die gefellige Or= 

ganifation nach Seit und O r t zu mobificiren, nach 

bem höhern oder geringem Grabe der Civilisation 

und nach tausend Umftänden, die sich nicht vor= 

auSfehen lassen, die aber der fähige Gesetzgeder im 



Augenblicke selbst würdigt und erkennt. S i e ahn= 

ten nicht, daß die er fte Bebingung zur Civilisirung 

der Barbaren ist, fie kräftig zu organisiren, u m 

eine bauernde Ordnung unter ihnen aufrecht haf­

ten und ihnen später unterrichtete Führer geben zu 

können. 3ebeS andere Sof tem bringt «Birkungen 

hervor, welche ben beabsichtigten gerabezu wider= 

sprechen. 

Durchbrungen von ben ernften Folgen, welche 

für diese mit ihrem Geschick zufriebenen Völker, 

fo wie für die Regierung, aus einer veranderten Or­

ganisation hervorgehen mußten, vertheidigte ich das 

Bestebende bei Napoleon. E r würde von meinen 

Beobachtungen ergriffen, nahm meine Ansichten 

a n , und zog große Vortheile arfS einem Lande, 

welches ihm außerbem mehr zur Saft, als nüßlich 

gewefen sein würde. 3 n unfre Reiche aufgenom--

t m e n , rechtfertigten diese Regimenter im Kriege alle 

Hoffnungen, die ich von chnen gehegt, und ..)tel= 

ten alle die ^Besprechungen, die ich in ihrem Na= 

men gegeben hatte. Diese Regimenter bewachten 

die G r ä ^ e der östreichtschen Monarchie auf der 



Sei te der Türkei, und geben bem ^atferreiche eine 

Armee von ftebzigtausend M a n n , die ftets zum 

Kriege dereit ist und w ä h r e n d des griebenS faft 

nichts fofiet. 

Diese Organifatton ist tief und mit wahrem 

Genie angelegt. S i e enthält fo geschtckt derechnete 

Gegengewichte, daß das Oberhaupt, zum Guten 

allmächtig, auf unübersteigliche .Jpindernisse treffen 

würde, wollte eS seine Macht mißbrauchen. 

Ich werbe diese Anftalten, die im Aßgemei= 

nen wenig bekannt sind, näher beleuchten; man 

kann fie dann mit andern , zwar analogen, in ch= 

ren Stundlagen und ihrem äwecke aber sehr ver= 

schiebenen, vergleichen, die in Rußland unter bem 

Namen der Cavallerie = Militärcolonien eristiren. 

M a n wird daraus fehen, daß jede dieser 3nstitu= 

tionen ben besondern Umftänden, fo wie bem ge= 

setzten ä ie le , auf das vortrefflichste angepaßt ist. 

D ie langen «Kriege zwischen Ungarn und der 

Türkei und die Verheerungen, welche daraus folg= 

ten , Ratten die Grä^bevöl fe rung in ben elende= 



ften äustand versetzt. Oft von ihrem Eigenthume 

vertagt; hier und dort vertrieben, wie die Saune 

des SchickfalS eS wol l te ; gezwungen, ein irrendeS 

und unglückliches Sehen zu führen, kam man auf 

ben Gebanken, ihr eine Organifation zu verleihen, 

die ihr Schuß und Mit te l zum Widerstand ge­

währen könnte. 

S n dieser Ahsicht würde das Gebiet in Re­

gimenter und Compagnien getheitt, und alle Ein­

wohner der militärischen DiSciplin unterworfen. 

E s würde ihnen Grund und Boden zugetei l t und 

geprüfte Führer an ihre Spitze gestellt; man for­

derte von chnen S o l d a t e n , in einem sehr s tarken 

Verhältnisse, doch unter der Beb ingung , nur in 

Kriegszeiten ihre £ e i m a t b Z u v e r l a s s e n , während 

des griebenS aber sich zu ercrjtren und ben Gränz--

dienst z« verfehen. 

M a n führte nur eine geringe Abgabe an Gelb 

ein, forderte aber Natural leis tungen; man wibmete 

ben Ertrag der Abgaben ben Koften der Erhal= 

tung der £ruppen und der Verwaltung des Lan= 

des. Die Regierung zahlte ben für nothwendig 



erachteten Zuschuß. M i t einem W o r t e , man ver­

langte von ben Gränzbewobnern, als P re i s für 

die Zugeständnisse, die man ihnen machte und den 

Beis tand, ben man ihnen gewährte, die regel­

mäßige Bewachung der Gränze und in ^riegS= 

Zeiten die S te l lung einer zur Vertheidigung des 

LandeS erforderlichen Anzahl So lda ten . D a s ßand, 

welches ben Namen der Mili tärgränze trägt, barf 

daher nicht als eine Provinz betrachtet werden, 

sondern wie ein gewaltiges Säger , und seine Be­

völkerung wie eine Armee , die in sich die Mit te l 

Zur Refrutirung trägt. Es ist eine stehende ^>orbe, 

welche in Baracken wohnt , ftart unter 3elten zu 

leben; welche bem Ertrage ihrer £eerben ben der 

gelder hinzufügt, welche fie bebaut; aber eine 

biSciplinirte und organisirte £ o r b e , deren Woh l 

und Nußen sorgfältig derechnet worden ist. Es 

ist eine kriegerische Bevölkerung, deren S i t t en durch 

die väterliche Regierung gemildert würden; chr 

Wankelmutb und ihre natürliche IndiSciplin wer= 

ben durch bestimmte und strenge Gesetze gezügelt, 

deren wiütürliche Anwenbung aber wieder durch 

weise Vorkehrungen gehindert ist. 



Der Boden würde unter die Familien nach 

ihrer S t ä rke und ihren Bedürfnissen vertheilt. 

Wenn eine Familie zahlreicher wird, fo gewährt 

die Regierung ihr neue Sändereien, die durch das 

AuSfterben anderer Familien frei geworden sind, 

oder fie kauft dergleichen von benen, die mehr be= 

sitzen, a ls fie zu bebauen vermögen. Eme Fami­

lie kann das nicht entäußern, w a s fie zu ihrem 

Unterhalte bebarf; fie kann nur das Ueberflüssige 

verkaufen, vorauSgesetzt, daß der Käufer ein 3n= 

dividuum oder eine Familie fei, die sich bem Mi= 

litärdienste unterwerfen, bem ersten Besitztitel. 

Die Familien sind zahlreich, und besitzen col­

lectiv; die Sndividuen haben kein üBesitztbum, son­

dern AlleS ist Gemeingut. Eine gamilte besteht 

aus mehreren Hauswirtbschaften und zähllt zuweilen 

bis auf 6 0 Sndividuen. 

D a S überhaupt, entweder durch das Alter 

oder die Wahl der Mitglieder, ist der Verwalter 

des GuteS; er ist ein Pa t r ia rch , zwar mit Voll= 

macht verfehen, aber alljährlich znt RechnungS= 

legung verpflichtet. Die Behörde behandelt ihn 



ftets mit Achtung; er kann förperlich erst dann 

bestraft werden, wenn er wegen der gröbsten Ver­

gehungen fetner gunctionen gerichtlich entsetzt ist; 

er i)at für Alles zu sorgen, für die Bebauung des 

AckerS und die Befletbung der S o l d a t e n , die er 

seiner Compagnie liefert. B e i seinen gunctionen 

leistet seine g r a u ihm Beis tand ; wird diese bazu 

für untüchtig befunden, oder ist er Witwer , fo 

wird eine andere g r a u zur #auSderr in erwählt. 

M i t Ende des S a h v c § wird der reine Er t rag 

der Produkte g e s e i l t , und jedeS 3ndiv iduum, im 

Dienst oder nicht, gegenwärtig oder abwefenb, 

M a n n oder grauenzimmcr, erhält einen gleichen 

Theil, ausgenommen das gamtlienhaupt und die 

Hausfrau, welche zwei Theile bekommen. 

D a S ist in der «Kürze die Civilgesetzgebung 

der Mili tärgränze. M a n kann leicht einfehen, 

wie viel Bortheile dieS Familienleben in einem fo 

armen ßande gewährt, wie nothwendig eS zur Er= 

haltung der Familien ist, deren zunge arbeitsfräf= 

tige Mitglieder mehrere Jahre Z " m Militär=Dienst 

a b w e f e n d sind, wie sehr eS für die Orbnung in 



der Arbeit bei einem Volke n ü ß t , welches von 

N a t u r trag ist, wie a l le , die in der Civilisation 

noch weit zurück sind. 

Ich will jetzt von der Art der Verwaltung 

und Justiz sprechen. 

D a S zu löfende Prob lem w a r , diese B e v ö l ­

kerung zu diScipliniren und von ihr die größte 

mögliche Menge So lda ten zu erhalten. AlleS 

würde zu diesem Sroecke berechnet, und die Ver­

wal tung, welche Gegenstände von geringerer Wich­

tigkeit betraf, würde nur beiläufig und unterge­

ordnet derücksichtigt. D a S mußte so sein, benn 

außerbem hätten die Maßregeln für dieselben, theilS 

durch die N a t u r der S a c h e , theilS durch die Lei­

benschaften der Menschen ohne Zweifel unablässig 

das gehindert, w a s man thun wollte, um So lda t en 

Zu bilben. Durch Theilung der Gewalt hätte der 

Gehorfam gelitten und hier muß vor allen D i n ­

gen g e h o r c h t werden. M a n mache die B a n d e 

des GehorfamS lockerer, und man wird bei diesem Volke weder auf Orbnung , noch auf DiSciplin 

rechnen können. Verliert die Bevölferung ben 



militärischen Geist, - und das würde unfehlbar 

geschehen, bliebe fie nicht f o r t w ä h r e n d ben Regeln 

unterworfen, durch welche er geweckt würde — 

fo könnten auch die Goldaten, welche bestänbig 

Zu # a u S bleiben, balb nicht mehr denselben Werth 

haben. 

Zu Folge dieser Anorbnung haben die Sol= 

baten, die f o r t w ä h r e n d in ihren Familien bleiben 

und über eine weite Landstrecke vertheilt sind, ftets 

einen eben fo militärischen, eben fo friegerischen 

Geist, eben fo viel Achtung vor ihren Offizieren, 

eben fo viel Suborbination, als ob fie aus einer 

Caserne fämen. M a n findet fie am ersten Tage 

des .Krieges eben fo tapfer, als an bem letzten. 

Welchen Urfachen soll man dieS Phänomen ZU'-

schreiben, als ben Einbrücken ihrer .Kinbbeit, ben 

Reben, bem SSetspiel ihrer Eltern, der Gefinnung 

der ganzen Bevölferung? 

D a s Herritorium jedeS Regimentes ist mit 

vieler o r g f a l t catastrirt worden, und merkwürdigist 

eS, daß eine fo wichtige Arbeit für die Militärgränze 

schon feit langer 3eit vollendet ist. Die Urfache 



bavon ist die große Menge unterrichteter und tüch­

tiger affigiere, welche die Regimenter zählen, und 

die in griebenSzeiten zu tiefen Arbeiten verwendet 

werden fonnten. Ein p l a n der Sändereien und 

ihrer Classification ist bei jedem Regimente. D i e 

ackerbaren Landereien sind in brei Classen getheilt; 

die Abgabe ist für jede festgesetzt. D a die S teue r ­

Pflichtigen sehr wenig Geld zu geben haben, und 

die Unterhaltung der öffentlichen Anftatten von 

hoher Wichtigkeit, welche das Gebiet enthält, große 

Arbeiten erfordert, bestehen die Abgaben auch in 

Arbeitstagen, der Menschen fowohl als des VieheS, 

Die Arbeitstage können jebach nach bem freien 

Willen der B a u e r n auch um sehr geringen P r e i s 

lo^gekauft werden; wenn die Arbeiten aber drin= 

g e n d nothwendig sind, muffen fie in N a t u r ge= 

leistet werden. N u r feiten benußen die B a u e r n 

dieS d:oSkaufSrecht, benn feiten besitzen fie die Mtt= 

tel bazu, und die Vorkehrungen sind überdieS fo 

getroffen, daß badurch jederMißbrauch vermteben 

wird. 

Die Abgaben, die in Arbeitstagen zu leisten 

sind, giebt der Catafter des Regimentes a n , mit 
4 . . 



einem Blicke kann man alfo überfehen, wie viel 

das Regiment bem LandeSderw an Gelb und Ar­

beitstagen schulbig ist, und wie viel bavon auf 

jede Familie kömmt, deren Namen neben N u m ­

mern der Sändereien verzeichnet sind, die fie be­

sitzt. Außerbem ist auch noch ein Auszug aus bem 

Catafter gemacht, und jedeS Familienhaupt erhält 

ein gebruckteS Büchelchen, in welchem die Zahl der 

Acker, die er bt^t, die Classe eines jeden, die 

3öf)l der Gulden und der Arbeitstage verschiebener 

Ar t , die er zu leisten hat, die der Solda ten , welche 

er unterhalten muft, und enblich die Menge des i 

VieheS verzeichnet ist, welches der Familie gehört. 

S n dieseS Büchelchen werden alle AbschlagS= 

Zahlungen und die geleisteten Arbeitstage einge= 

tragen. Zu Ende des 3ab*eS wird die Rechnung 

abgeschlossen und ausgeglichen. 

2öaS die Detai ls der Verwaltung betrifft, fo 

ist der Capitän jeder Compagnie der nominelle 

Chef bcrfelben, aber er kann nur unter Mitwir= 

fung einer bazu bestimmten Person die Verwaltung 

führen. DieseS 3ndividuum, Ober= oder Unter--



l ieutenant, wibmet sich auSschließlich der Verwal= 

tung , und steht nicht mehr in gleichem Rechte mit 

ben Militär=Offizieren; er heißt: Oekonomie=Of= 

fizier. E r ist der eigentliche Verwalter der Com= 

pagnie; er macht alle Rechnungen mit ben ga= 

milien a b , t rägt alle empfangenen S u m m e n ein, 

vertheilt und orbnet die verschiebenen grormen, die 

im Catafter verzeichnet sind. Diese grobnen !ön= 

nen nur auf einen Befehl vom Generalftabe des 

Regimentes benußt werden, der aber selbst wieder 

nicht über eine einzige Tagearbeit verfügen kann' 

ohne bap der Generalcommandant ihn auf einen 

Bericht der Sngenieure bazu befugt hat. 

Ein Oekonomie=Capitain, der bei ben Ober--

ften ist, führt die Aufsicht über Verwa l tung aller 

Compagnien. E r empfängt die Rechnungen der 

Compagnie = Oekonomie=Lieutenants, ftattet barüber 

bem Obersten Bericht a b , welcher auch die birec= 

ten Rechnungen von ben Capitainen der Compag= 

nien erhält, o wiib alfo eine Controle für die 

Verwal tung der Capitaine eingeführt. Die Oefo= 

nomie = Offiziere haben in jeder Compagnie eilf 



Oekonomie = Unteroffiziere oder Corporale unter sich. 

Durch deren Vermittelung und Mitwirkung ge­

langen die Befehle der Lieutenants in den ver­

schiedenen Dörfern zur Ausführung. Die andern 

Offiziere der Compagnie mischen sich durch nichts 

in die Verwaltung; sie sind nur mit der Poli­

jet ihrer Districte beauftragt. 

M a n seht, mit welcher Einfachheit, und zu­

gleich mit welcher Regelmäßigkeit die Maschine 

eingerichtet ist; wie leicht die Controle fällt. Ein 

Inspector kann in einem einzigen Tage die Ver­

waltung einer Compagnie prüfen, indem er an 

bem Hauptorte alle Familienhäupter versammelt, 

uub nachfieht, ob die Büchclchen mit bem Cata= 

fter stimmen, und alles geleistet würde, was ein­

getragen ist. 

Wie ich dereits erwähnte, bilben die Natu= 

ralleistungen einen großen Theil der Abgaben, zu 

benen die B a u e r n bem Kaiser verpflichtet sind. 

Diese ßeistungen dienen zur Unterhaltung einer 

großen Menge schöner Chauffeen, welche das Land 

nach allen Richtungen durchschneiben; zahlreicher 



Magazine, die für ben ga l l einer £ungerSnotf) er= 

richtet sind; und enblich zur Reparirung' , welche 

die #äufer der Offiziere und öffentlichen B e a m t e n 

erfordern, die bem Systeme unentbehrlich sind und 

einen Werth von mehreren Millionen repräfen= 

tiren. 

SebeS Regiment hat die Verpflichtung, in 

ÄriegSzeiten vier Bata i l lone , jedeS zu 1200 M a n n , 

Zu stellen. 3 n griebenSzeiten sind zwei bewaffnete 

und montirte gelbbatatllone ftets marschfertig. 

Die Offiziere und Unteroffiziere des Regimentes 

fo wie die territorial=Oekonomtc=Offt 'zterc bilben 

die Cabren. D ie Mannschaften bkibtn bei ihren 

Familien, aber unter ben Befehlen ihrer Offiziere, 

welche ben Dienst des CorbonS und der Polizei 

des LandeS anorbnen, fo wie die 3eit zu ben re= 

gelmäßigen Uebungen. 

Die W a h l der Mannschaften wird nach fe|h 

gesetzten Regeln aus ben Zöhl«ichsten Familien 

und im Interesse der E r h a l t u n g , getroffen. Alle 

dürfen hetrathen, und die Meisten sind verheirathet. 



Die D a u e r des activen DiensteS ist 12 Jahr; 

bann treten fie in die Referven. 

Die Verwaltung der Regimenter ist mit der 

des BodenS verbunden, und zwar auf folgende 

Weise: durch die S o r g e ihrer Familien werden 

die S o l d a t e n gefleibet, und zu diesem Bebufe be= 

willigt der Kaiser ben Familienoderhäuptern eine 

gewisse S u m m e , · die bei ben Abgaben in Abzug 

gebracht wird; eS wird barüber bei bem General= 

ftabe des Regimentes eine laufende Rechnung ge= 

führt , welche die Zahl der So lda ten angiebt die 

jcbe Familie stellt, und ben Abschluft macht, wenn 

die B e r e i n i g u n g beigebracht worden ist, daß die 

Solda ten regelmäßig uniformirt sind. Diese Kleis 

bung , welche durch Stoffe bestritten wird, welche 

die Familie selbst auS der Wolle ihrer beerben 

anfertigt, ist für fie ein sehr leichtes Mi t t e l , ihre 

Abgaben zu bezahlen. 

Die ßiquibationen, fo wie die Befolbung ohne 

baareS Gelb auf Gegenrechnung, fowohl für die 

Befletbung, a l s für ben S o l b der Unteroffiziere 

und die Unterstüßungen an K o r n , machen eben= 



falls für jede Familie die Anlegung einer laufen= 

ben Rechnung bei bem Generalftabe des Regi= 

ments nothwendig. 

Die Oekonomie=Offiziere sind alfo die eigent= 

lichen obgleich untergeorbneten VerwaltungS=Benm= 

rem Sie sind dazu tüchtig, weit man fie unter 

ben besten der Offiziere wählt , die sich dieser Car= 

riere wibmen. M a n verlangt, daß fie früher Mi= 

litär=Dienste geleistet haben, damit fie ben Regeln 

des DiensteS nicht fremb sind, und w ä h r e n d der 

Abwefendeit der KriegSbataillone die Bevölkerung 

leiten können. Doch ihre Rolle gewinnt ein an= 

dereS Anfeben, wenn man fie aus bem Gesichts= 

punkte ihres EinfluffeS auf ben Wohlstand Ver 

Familien betrachtet. S n dieser Beziehung kann 

man sich faum einen richtigen Begriff von ihrer 

hohen S&tytiafät machen, wenn man ben Cba= 

racter der Milt tär=Grenz=Bauern nicht kennt. 

Die Oekonomie = Offiziere sind speciell damit 

beauftragt, über ben Ackerbau zu wachen, die Ar t 

des GetraideS und vie Menge der z« bebauenden 



gelder zu bestimmen. S i e orbnen die Confumrion 

für die beerben , setzen die Maffe des geärnteten 

GetraideS fest, welches jede Familie auf ben Vor­

rathS=Kornboden zu liefern hat, der in jeder Com­

pagnie als ein Monument der $orsicht und WeiS­

heit erbaut ist. Ein Oekonomie-Offizier ist ein 

Manufactur=Dirigent , der Alles nach einer bestim­

ten Methobe mit Umsicht in Bewegung setzt, um 

ben möglich)! größten Er t rag zu gewinnen; er ist 

der Auffeder des Ackerbaues, welcher eine entste­

hende Industrie leitet; er ist enblich der Arbeits­

chef welcher die S o r g l o s e n zur Thätigkeit anhält . 

Ohne ihn würde die Hälfte des BodenS brach 

liegen, und die andre kaum die .£älfte des jetzigen 

ErtragS geben. UederdieS besucht er auch jede 

gamilte seiner Compognte aller vierzehn Tage, 

und ftattet bem Capitain über ihre Sage und ihre 

Bedürfhiffe Bericht ab . Dicker, bt^kitü von fei= 

nen Offizieren, besucht die Familien monatlich ein 

M a l . Seder höhere Offizier besichtigt fechS Com= 

pagnien in gleicher Absicht alle brei M o n a t , und 

der Oberst macht alljährlich eine InspectionSreise 

Zu allen Familien seines Regimentes. 



Die Gesetze der DiSciplin, die bei bem Acker= 

bau burc.5 Oberhäupter in Anwenbung gebracht 

werden, benen man die Ausübung zur strengen 

Pflicht macht, sind die besten Mittel zur Erzielmng 

und Bereicherung eines VolkeS, das in der Civi­

lisation noch weit zurück ist. D e r zu beobachtenbc 

G a n g ist folgeuder: Die Sndividuen versammeln 

und organisiren; fie gehorfam zu machen; ihnen 

aufgeflärtc Führer zu geben. Die Fortschritte sind 

schnell, und wenn die 3ett und die Gewohnheit 

der Arbeit fie gebilbet haben, kann man fie sich 

selbst überlassen. B i s bahin aber muß die schüßende 

# a n d einer väterlichen Regierung, welche über fie 

wacht, und fie Schri t t für Schri t t leitet, chnen 

nüßen., 

M a n muß die heilfamen Wirt \mgen, die durch 

dieseS Spftem herbeigeführt sind, bewundern, wenn 

man fiebt, welchen G r a b des WoblstandeS und 

GlückeS die Völker erreicht haben, die ihm unter­

worfen sind. 
» 

Ich vervotlständige das Gemälbe, inbcm ich 

hinzufüge, daß jedeS Regiment durch einen verant= 
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wortlichen ßonfetl verwaltet wird, bem der eco­

nomic =Capitain alle Anträge und Berichte über 

tue General=Verwaltung vorlegt; daß die Gelder 

in einer Caffe mit brei Schlüffeln niedergelegt 

werden, welche nur in Gegenwart der Mitglieder 

des ConseilS geöffnet werden barf, und daß die 

Ö k o n o m i e ~ Offiziere, welche die Einnahme bei ben 

Compagnieen einsammeln, die empfangenen S u m ­

men ein M a l jede Woche abliefern; daß ein erster 

und ein zweiter Rechnungsführer damit beauftragt 

sind, alle Schristen zu verwarfen, und die E i m 

nahmen und Zahlungen einzuregistrirtn, die nur 

nach B e r a t u n g ^>tatt finden können. D a ß ein 

ÄriegScommiffär, der in jeder Br igabe seinen S i ß 

ha t , über die Salbungen wacht und alle Belege 

revibirt. 

Ich gehe nun z« der Verwaltung der Justiz 

über. Eine schnelle, unpartheiische und kostenfreie 

Gerechtigkeitspftege, ben Stret tenden leicht zugäng= 

lich, - das ist ohne äweifel das erste Bedürfhiß 

aller SSolfer, aber noch weit mehr wird dieS Be­

dürfniß durch ein armes und einfaches Volk ge= 



fühlt. Es kann aber nichts WeifereS, nichts besser 

Berechnetes, nichts UedereinstimmendereS geben, 

als daS S y s t em, welches in dieser Beziehung für 

Die Militairgrenzen aufgestellt ist. 

D a s Objest der gewöhnlichen Prozeffe ztvifeben 

otefen Leuten übersteigt ben Werth einiger Gulden 

nicht. Müßten fie zu diesem Zwecke weit gehen, fo 

wäre eS für fie besser, auf ihre Rechte zu verzichten, 

a ls fie zu bewahren. D a S Land aber ist umfang= 

reich, und man fonnte nicht überall bezahlte Richter 

einsetzen, ohne die Sparfamfei t zu überschreiten. 

Die in diesem Lande ^auprregel ist; auf der [andern 

Se i te stand zu fürchten, daß ein undezahlter Rict> 

ter, von der Behörde entfernt, von der vorgezeich= 

neten B a h n strenger Rechtschaffenheit abweichen 

möchte. Um alle diese Interessen zu verbinden, 

wendete man folgende Mit te l a n : 

M a n errichtete in jeder Compagnie ein £ri= 

bunal unter bem N a m e n Gession. D e r Oefo= 

nomielieutenant, der in ben Geschäften erfahrener 

ist, a ls irgend ein Anderer, führt ben B o r f t ß ; der 

Oekonomiefelftvebel , jwei Oefonoraiefergeanten, 
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Zwei Dekonomiecorporate, und zwei Familienväter 

Ver Compagnie, welche der Oberst wählt, sind die 

Mitglicder. Einmal wöchentlich versammel t sich 

diese Session, und Jeder fordert und erlangt von 

ihr Gerechtigkeit. 

D a S £ r i b u n a l , dessen äweck vor allen Din= 

gen die Aussöhnung der Parteien ist, kann nicht 

bestechlich sein, benn eS ist zu zahlreich, und die 

Sachen, welche vor bemfelben ausgemacht werden, 

sind von zu geringem Belange . Die Bestätigung 

des CapitainS ist überdieS bei bem Urtheil nöthig. 

D e r Capitain, dessen Gewalt bei dieser Gelegenheit 

sehr begränzt ist, besitzt jedoch ein großes Gewicht 

durch die achtbaren Pflichten, die er ZU erfüllen 

hat. Diese £r ibunale urtheilen gewöhnlich mit 

großer Unparteilichfeit. 

Ader wenn dieseS £ r ibuna l auch Rechtschaffen= 

heit bt^t, fo könnte eS ihm doch vielleicht an Auf= 

flärung fehlen, und die Gesetzgebung dürfte ihm 

Streitigkeiten nicht überlassen, die verwickelt oder 

wichtig sein möchten. Deshalb besitzt jedeS Regi= 

ment ein noch andem Grundfäßen ^ebilbeteS £ri= 



bunal für die Appellation und für Prozeffe von grö= 

ßerer Wichtigkeit. Dre i Aubiteure, RcchtSgelehrte, 

die aber einen Mili tär=£itet besitzen und Uniform 

tragen (benn BeibeS ist unerläßlich, um in diesem 

Lande in Achtung zu stehen), sind mit der U n t e r 

suchung der Civil= und der Criminalfachen beauf­

tragt . Ein e iniger Aubiteur, bem zwei Offiziere 

a l s Beistand gegeben sind, fallt das Urtheil , und 

seine Ansicht allein ist entscheibenb. D a S Geschäft der 

beisitzenden Offiziere befiehl ba r in , die Protokolle 

Zu unterzeichnen. 3 n der £b<tt, in einem Lande, 

wo faft Alles mündlich abgemacht wird, würde 

eine wichtige Sache fast spurloS verschwinden, wenn 

diese weife VorsichtSmaßregel nicht angeorbnet wäre . 

WelcheS Mit te l bliebe der B e h ö r d e , das Beneh--

men eines falschen Richters aufzuflären? B e i der 

eingeführten Orbnung aber kann man noch meh= 

rere Jahre nach bem UrtheilSspruche prüfen, ob er 

mit Gerecbt^eit gefällt würde. 

o ist die Civiljustiz beschaffen. Sie scheint 

alle möglichen Bebingungen zu erfüllen. D e n Ar­

men bietet fie eine schnelle und kostenfreie Gerichts= 



barfeit, und dem Wohlhabenden, dessen Interessc;t 

von größerem Gewichte sind, fo wie bem, dessen 

Rechte erst ergründet werden muffen, unterrichtete 

Richter, deren Benehmen ftets offenfundig ist. 

D ie Criminaljustiz ist verschieben, je nachbem 

das Sndividuum enrollirt ist, oder nicht. W e r im 

Dienste ist, steht unter bem UrtheilSspruche der Of­

fiziere wie jeder andere S o l d a t der Armee. Die 

Anderen, fo wie Vie grauen, sind der Session un= 

terworfen, von der ich weiter oben gesprochen habe. 

DieseS Familientribunal, wenn ich eS fo nennen 

barf, dieseS £ r i b u n a l , aus verschiebenen Classen 

bestehenb, ist gewiß das beste, bem man folchc 

Wirksamkeit geben kann; wegen seiner Zusammen= 

setzung barf man weder Willkühr noch Seibenschaf= 

ten kennen; jeder S t a n d wird hier auf natürliche 

Weise vertreten. 

3eder Criminalfall wird durch das Regiment 

gerichtet, von einem £ r i b u n a l e , zusammengesetzt 

aus einem Ba ta i l l ons = Chef als PräfeS, einem Au= 

biteur, zwei Capitänen, zwei gelbwebeln, zwei <Ser= 

geanten, zwei Corporalen und zwei So lda ten . D e r 



Aubiteur erstattet Ber icht ; der Sali wird gerichtet, 

aber um bem Angcklagten mehr Sicherheit zu 

geben, wird das Urtheil erst nach der 'Gene.)mi= 

gung des Obersten vollstreckt, der übrigens in kei­

nem Salle selbst ben Vorf tß im £r ibunale haben 

kann. 

D i e s sind die Grundlagen einer bemetfenS= 

werthen Institution, deren vollständiger Erfolg derechtigt, daraus folgende Thatfachen zu entwiefetn: 

D ie Organisat ion der Militatrgränze löft ein 

sehr schwierigeS Problem, nämlich das, aus einem 

Vol le ben größtmöglichen Nußen für ben S t a a t 

Zu ziehen, und doch zugleich für seinen Woblstand 

Zu sorgen, die Sortschritte fetner Civilisation zu be= 

fördern und seine Neigungen zu befriedigen. 

D ie Verwal tung ftüßt sich auf folche Regeln, 

daß diese gegen jeden Mißbrauch sichem, fo viel 

dieS in der Macht der Menschen liegt. 

Die Suftt'z wird mit Umsicht und unentgelt= 

lich gepflegt, und die Leitung dieseS VolfS ist seinem Gesetze, seinen S i t t e n , seiner Armuth und 

seiner geographtschen Lage wunderbar angepaßt. 



Eine auSgebehnte Grenze, die zur Sicherhett 

des VolkeS und der allgemeinen Gefundheit durch 

£ruppen bewacht werden müß te , die besonderS zu 

diesem Zwecke hieher zu fenden imb zu unterhal­

ten wä ren , wird durch sich selbst bewacht und 

vertheidigt. 

D a enblich noch die lebenbige Macht der 

S t a a t e n aus So lda ten und Gelb besteht, ist die= 

feS Land, welches verbältmßmäßig fieben bis acht 

M a l fo viel £ r u p p e n stellt, a ls andere Provinzen, 

und fie noch überdieS in griebenSzeiten für einen 

sehr geringen P r e i s unterhäl t , für ben Herrscher 

fo gu t , a ls eine viel ftärfer bevölkerte und reichere 

P rov inz , und diese Organifation verleiht einer an 

sich armen Prov inz , die unter andern Umftänden 

nur zur ßaft sein würde, einen außerordentlich 

hohen Wer th . · 

M a n hatte erkannt, daß die Bet>ölferung, 

welche zur Erhaltung eines GränzregimenteS er= 

fordert wird, 50 bis 6 0 0 0 0 Seelen beträgt; jetzt 

aber beläuft fie sich faft überall auf 100000 . S o 

könnten alfo diese Regimenter das boppelte an 



Mannschafr liefern, und mehrere Jahre lang die 

größten Verlüfte des Krieges ertragen. Dieser 

Ueberfluß an Bevölferung vermehrt zugleich ben 

Reichthum des LandeS; der Boden wird besser 

bebaut; die Menge des VieheS i)at sich in gleicher 

Anzahl vermehrt. Es herrscht hier viel Wohlha­

benheit, und die verhältnißmäßige Saft der Re­

krutirung, die auf ben Provinzen ruh t , ist bedeu­

t e n d vermindert. S n Oestreich ist die zur S te l lung 

eines Regimentes erforderliche Seelenzahl faft überall 

4 0 0 0 0 0 . D ie der Grenzregimenter war auf 5 0 0 0 0 

festgesetzt, und fie fteHten daher im Berbä lmiß acht 

M a l fo viel S o l d a t e n , a ls die andern Provinzen. 

Setzt, wo die Einwohnerzahl sich verboppelt hat, 

stellen fie alfo immer noch vier M a l fo viel. 

D e r P r inz Eugen von S a v o v e n i)at die 

Grundzüge dieseS bewundernSwerthen SvftemS ent= 

worfen, und der Marschall SaScv brachte eS zu 

der Vollkommenheit , die eS jetzt erreicht hat. 

S n «KaranfebeS fand ich mehrere Offiziere, 

die unter meinen Befehlen gedient halfen. DieseS. 



oft erneuert unt> mir jedeS Mal eine wahre greube 

gemacht hat, befam bei dieser Gelegenheit für mich 

noch einen befondem Grund des InteresseS. 1810 

würden zwetlmndert junge Croaten auf meinen An= 

trag nach Frankreich geschickt, um bort auf Koften 

der Regierung in ben Militärschulen, ben Svceen, 

und der Kunft = und Gewerbeschule erzogen zu werden. Ich fand Mehrere wieder, deren C a r r i e r e 

auf diese Weise begonnen ha t t e ; fie Dachten noch 

ba ran , und waren mir banfbar, fo die Ursache 

ihrer Erziehung und ihres GlückeS gewefen zu sein. 

W ä h r e n d der letzten Kriege zwischen Oestreich 

und der dür fe t trug sich in der Nähe von Karan= 

sebeS eine fürchterliche Catastrophe zu. Sie 

weist, daß die Herrscher eS lange überlegen muffen, 

ehe fie ben Entschluß faffen, ben Befehl über ü)re 

£ee re in eigner Person zu übernehmen. S i e müs= 

fen bazu aufrichtig gegen sich fetbft sein, chre gä= 

· b r e i t e n streng prüfen, und eben fo auch ihre 

natürlichen Neigungen; benn wenn fie die erfor= 

derlichen Fähigkeiten nicht besitzen, wenn fie die 

Bebingungen nicht erfüllen, die man an einen 



kommandirenden General stellen barf, fo entstehen 

daraus große Unglücksfälle für fie selbst, i h r e 

Völker und i h r e Soldaten, und fie erliegen der 

auf ihnen ruhenden Last. 3oseph I I . ist bavon 

ein auffallendes Beispiel. E r war ein M a n n von 

ausgezeichnetem Geist, von ftarfem Willen, und 

gab sich ben o r g e n der Regierung ohne Zer-

streuung Inn, und seine politischen und Civil=^and= 

lungen waren lange der Gegenstand von 6treitig= 

feiten, und werden dieS auch noch lange bleiben. 

Wenn man fie aber auch der Form nach tabelt,. 

wenn man die angewendeten Mit te l nicht gut heißt, 

wenn man die beflagt, die zu seiner Seit lebten, 

kann man doch die £iefe seiner Ansichten und das 

Löbliche seines ZweckeS nicht läugnen. Dieser äweef 

aber'würde erreicht, benn Joseph I I . traf in ihrem 

Äeime und erstieste in ihren Prinzipien die Revo­

lutionen, mit benen Oestreich gleich bem ganzen 

übrigen Europa bebroht würde, indem er im 

V o r a u s , obgleich auf gewaltfame Weise, Ve rän ­

derungen vornahm, welche die Vernunft forderte, 

und die Schäße verschwinden machte, durch welche 

Neuerer hätten verführt werden können. 



Es wäre eine Weitläuftigkeit erforderlich, 

welche das vorliegende Werk nicht gestattet, wollte 

man Joseph I I . kennen lehren, wie er w a r , ben 

Einfluß würdigen, ben er äußerte, und ben seine 

Thaten noch jetzt in Oestreich ausüben; w a s man 

aber undestreitbar behaupten kann , ist, daß er 

hin militärischeS Genie befaß; daß er , obgleich 

perfönlich tapfer , in der Mit te der Gefahr und 

der KrieoSwirren, nicht die Geisteskraft, die Ge­

müthSruhe und das scharfe Urtheil ha t te , weiche 

erforderlich sind, um das Kommando mit Nußen 

Zu führen; k ^ z , daß er gleich allen Menschen, 

benen die N a t u r diese S a l ^ e i t e n und ben kriege­

rischen Instinct verfagt ha t , durch das Gewicht 

der Unsicherheit und der Phantome erdrückt würde, 

die seine allzulebhafte Einbildungskraft seinem Geiste 

vorführte. - Doch ich komme zu der Erzählung 

des EreignisseS, welches mich Z" diefen Betrach­

tungen veranlaßte. 

S m Jahr 1789 hatte Joseph II 8 0 , 0 0 0 

M a n n zusammengezogen, um offensiv gegen die 

£ ü t f e n zu handeln, und sein Lager war in ge= 



ringer Entfernung von ÄaranfebcS aufgeschlagen. 

Die Türken standen der östreichischen Armee ge­

genüber, und deckten die Walachei. 'Alle Anftalten 

waren getroffen, fie anzugreifen, und der Sieg 

schien ben Oestreichern gewiß sein zu mussen. D i e 

Generale waren erschienen, in bem Zelte des Kai­

serS die letzten Befehle in Empfang zu nehmen. 

Joseph, von Ungewißheit v e r e h r t , und für ben 

Ausgang fürchtenb, wendete sich an ben Marschal 

LaScp, und fragte i h n , ob er des günstigen Er­

folgeS gewiß fei. D e r Marfctyal antwortete, wie 

ein verstänbiger General in ähnlicher Lage s t e t s 

antworten wi rd : daß er eS hoffe, aber nicht un­

bedingt bafür bürgen könne. - S n der That 

werden im Kriege oft die weisesten Maaßregeln , 

die flügften Berechnungen, durch die unerwartesten 

Sufälle über ben Raufen geworfen, und nachbem 

man Alles auf das beste anorbnete, muß man bem 

Glüde vertrauen, jener blinden, verborgenen Macht, 

die unabhängig von jeder menschlichen Klugheit 

wirft. - Allein auf diese Antwort des MarschalS 

leistete Joseph II. Verzicht auf seinen Angriffs--

p lan , entließ die Generale, undbeschloß ben 9?ück= 



Zug, um hinter Oer Linie der TemeS eine Posi­

tion zu nehmen. 

Als der Rückzug angeordnet w a r , bildeten 

die Colonnen sich paral lel , die der Insanterie im 

Centrum, die der Cavallerie auf den Flügeln, die 

Bagage in ben Zwischenräumen. Mit ten in der 

Nacht setzten alle Colonnen sich in Bewegung, 

plößlich bemerkte der Marschal, daß der Befehl 

Zum Rückzugje ben spifets auf bem linfen Flügel 

der Armee nicht zugekommen fei, und machte die= 

feS Vergessen badurch gut , daß er Halt gebot. 

D a S Commando würde wiederholt. — Die Equi= 

pagen = Colonnen hielten das Wort »Halt« für 

ben Ruf » A l l a h « ben die Türken auSftoßen, 

wenn fie sich auf ben geinb ftürzen. M a n ver­

m u t e t e daher einen Angriff derfelben.. Die Equi= 

pagen wollten sich schnell entfernen, und setzten 

ihre Pferde in £ r a b und Gal lop. 48et der B e ­

wegung und bem Lärmen, ben fie machten, glaubte 

in der Dunkelheit der Nacht auch die Insanterie 

an einen fernblieben Angriff; man gab nach allen 

Richtungen geuer , und die £ ruppen beschoffen 



sich gegenseitig mit Muth und Erbi t terung, und 

erst mit Tagesanbruch würde der Irrthum be­

merkt. 

M a n versichert, daß Joseph, welcher sich bei 

der Avantgarde befand, im ersten Schrecken eine 

Bat ter ie von zehn Geschüßen formiren und auf 

das Feuer richten liest, welches er für feindlicheS 

hielt. Dadurch würden natürlich die Verlufte und 

Unorbnung nur noch vergrößert. äebntausend M a n n 

würden bei diesem Unfälle getödtet oder verwundet, 

'und die Armee zog sich in die ihr angebeutetc 

S te l lung zurück, w ä h r e n d die Türken, die ruhig 

in chrem Sager blieben, zu ben Glauben derechtigt 

waren, daß chr o r t für sie kämpfe um ihre geinde 

Zu vernichten. D e r Erzherzog g r a n z , der Thron­

erbe, befand sich bei der Armee. Kaltblütig nahm 

er seinen p i a ß in bem Centrum eines Ba ta i l lons 

und wartete hier ruhig auf ben Ausgang der Dinge . 

Von da an zeigte er jenen Charafter ruhiger Ueder-

legung, der fpdter allen £and lungen seines Se= 

benS aufgebrückt war . 

Wenn Joseph II., ftatt vor ben Möglichkeit 



ten zurückzuweichen, ben geint» angegriffen hätte, 

fo würden brci= bis viertausend M a n n , in der 

Schlacht verloren, ihn zum £ e r m der Walachei 

gemacht haben; ftatt dessen famen 10 ,000 M a n n 

bei der geschilderten Verwir rung u m , 2 0 , 0 0 0 

M a n n durch die «Kranffyetten, welche der verlän­

gerte Aufenthalt in einer ungefunden Gegend nach 

ft3> j o g , und überdieS räumte er noch eine Pro= 

vinz, raubte ben £ r u p p e n das Vert rauen zu ihm 

und sich selbst, und fteigerte ben Muri) und das 

Selbftvertrauen der geinde. — Seder muß sein 

Geschäft treiben. Die Regenten muffen herrschen, 

die Minister regieren, die Generale kommandiren 

und Schlachten führen; die Regenten dürfen aber 

nur bann regiren und kommandiren, wenn der 

Gimmel ihnen die Gabe der GeschäftSeinsicht und 

das Genie des .Krieges verliehen hat. 

B e i .KaranfebeS wird das ßand unebener; 

auf die £ ü g e l folgen Be rge . Die £emeS, an be= 

ren Ufern der Weg hinläuft, führt Gold mit sich. 

Die Sigeuner waschen ben Land aus und fam= 

mein das Gold. Dieser Snbustriezweig ist frei, und 



Seder kann ihn ausüben, wer jährlich für die 

Familie an ben fISKUS Drei Dufaten Gold be= 

jahl t . 

Diese äigeuner sind würdig, die Sufmerffam-

feit der Reisenden zu feffeln. Sie tragen verschie= 

bene Namen nach ben verschtebenen Ländem, die 

fie bewohnen; aber ähnliche 3üge und GesichtS= 

färbe, gleiche Gebräuche und S i t t en beweifen, daß 

fie gleichen Ursprung haben, und von einem und 

bemfelben Stamme herrühren, dessen £ r ü m m e r 

sich über ganz Europa verbreitet haben. Uederau 

beschränfen fie sich auf die elendeste Snbustrie und 

scheinen von Nichts zu leben, Sie bewahren ben 

Geschmaef und die Gewohnhetten der Nomaben, 

mitten unter aeferbautreibenden und civilisirten 

Völkern. Die Leiben der .Kälte und des J ü n g e r s 

Ziehen fie bem regelmäßigen arbeitfamen Leben vor. 

Die Gewalt allein kann ihre LebenSweife andern, 

und wenn fie eS f önnen, wandern fie aus , um sich 

diesem Zwange zu entziehen, Sie sind aus allen 

Theiten EuropaS verschwunden, wo die Polizei 

ihnen ein vagabonbirendeS Leben verbietet, und 
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haben sich in die Sänder geflüchtet, wo eS gebul= 

bet wird. Die Trägheit liegt in ihrer Natur , und 

fie scheinen sich barin zu gefallen. 

3r)re Geschichte ist undekannt, und ihr Ur­

sprung verbirgt sich in der 5cacht der Betten, ohne 

baft irgend eine £rabi t ion auch nur ein schwacheS 

Sicht barauf würfe ; fie können aber nirgends an; 

derS hergekommen sein, a ls aus bem Schooße 

AfienS. Welche Revolutionen haben fie aus ihrem 

Vaterlande vertrieben? Welche Catastrophe ver­

sprengte fie über einen großen Theil des ErbballS? 

W a S hat ihren moralischen Character fo tief her­

abgewürdigt, und ihre Schlechtigkeit durch Satyr* 

hunderte fortgepflanzt ? WelcheS waren enblich die 

Absichten der Vorsehung, tndem fie diese Menschen 

mit einem folchen Anathema strafte, und ihnen 

doch erlaubte sich bet fo viel E l e n d zu erhalten und 

fortzupflanzen? D a s Alles sind g r a g e n , mit be= 

nen die EinbilbungSkraft sich beschäftigen kann, 

die aber schwerlich jemals gelöft werden. 

Von KaransebeS begab ich mich an ben Ufern 

der D o n a u nach Orsova. Ich wollte diesen ma= 



jestätischen Fluß in bem Augenblicke fehen, wo er 

faft alle Zuströmungen aufgenommen, und alle 

Gewäffer des südlichen Deutschland, fo wie ben 

größten der südlichströmenden Gewäffer der Kar= 

pathenkette vereinigt hat. Ich wollte auch mit ti= 

genen Augen die Arbeiten fehen, die man unter= 

nommen h a t , um seine Beschiffung bauernb, be­

ständig und sicher zu machen. 

Nachbem ich bis zu ben Quellen der £emeS 

zurückgegangen war, kam ich über die letzten Hö­

hen der Kette Siebenbürgens, welche tiefen Theil 

des FlusseS e in f l i eßen . S n £eragovo machte ich' 

Nachtquartier, und kam am nächsten Morgen bei 

guter Seit nach Orsova. Ich reiste noch immer 

auf bem Gebiete des Illirisch=Walachischen Regi= 

menteS. Orsova ist ein fleiner glecken, scheint aber 

Zu einer raschen Entwickelung bestimmt. D a S 

schöne Sazareth, w a s hier errichtet ist, feffelt an 

diesen O r t commercielle Snterckfen von einiger 

Wichtigkeit. Ein großer Theil des LandhandelS 

mit der dürfet muß diese Richtung einschlagen 

und die äBaaren, die zu Meere kommen, werden 



hier gestapelt. Es ist, das crfic. Sajaretr) der 

D o n a u in ben östreichischen S t a a t e n auf der Se i te 

fceS schwarzen Meeres , und folglich muffen die 

Waaren hier beStnficirt werden und die Reisenden 

ihre Ouaran ta ine halten. Nichts ist gefpart wor= 

ben , dieser Anftalt die äßichtigkeit zu verleihen, 

Vie fie verdient, um fie durch Bequemlichkeit über 

andere zu erheben. 

Beträchtliche Arbeiten z«* Erleichterung der 

Schiffahrt werden in geringer Entfernung von Or= 

fova ausgeführt. D o r t ist der gtuft sehr majestä= 

tisch, und die Wassermaffe, die er mit sich führt, 

läftt sich mit nichts von bem vergleichen, w a s man 

in Europa fieht. Swischen zwei Bergen zufam= 

mengebrängt, die seine Ufer begrenzen, ist seine 

Bre i te die boppelte der des Rheins bei Mainz . 

Ich schifft* micty halb nach meiner A ^ u n f t ein, 

und fuhr ben S t r o m a b w ä r t s , u m die ge i sban! 

zu fehen, die ihn verfperrt und die Schiffahrt er= 

schwert, fo wie ben O r t auf bem rechten Ufer, wo 

man einen Cana l graben will, um dieS £indemist 

&u umgehen; die Ausführung schien mir leicht: 



Von bem Ufer bis zu ben parallellaufenden Ber­

gen ist ein hinlänglicher R a u m . D i e Länge des 

CanalS braucht nicht größer zu sein a ls etwa 5 0 0 

Klaster, und höchstenS zwei 'Schleufen würden 

h inre ichend sein, wenn die Grabungen zu viele 

Schwierigkeiten böten; sind fie dagegen leicht, fo 

kann man die Schleußen eutbehren, ba Uederfluß 

an Waffer vorhanden ist, und eS gäbe kein andereS 

Hinderniß bei der Schiffahrt durch diesen Durch­

g a n g , als daß man augenblicklich einer ftarfen 

Strömung folgen oder ihr entgegenfahren müßte. 

Doch das Gebiet, über das der Canal führen muß, 

ist fervisch, b. I). türftfd?; in der That könnte man 

eines g i rmanS wohl entbehren, aber bem Rechte 

nach ist er ztveckmäßig und fogar nothwendig, und 

der D ivan von Conftantinopel scheint nicht geneigt, 

ihn zu gewähren, obgleich wiederholte Bitten beS= 

halb an ihn gerichtet würden, Gleich allen schwa* 

chen Wesen verweigert der Divan mit .§artnäckig= 

feit Alles, was man von seinem guten Willen er= 

langen will. Diese Arbeit ist aber sehr dringend 

und sehr wichtig. 

Obgleich die Schifffarth jetzt bei mittlerem 



Wasserstande möglich ist, (ein Dampfschiff gelangt 

bann ohne Unfall über alle WasserfäUe, und der 

niebrige Wasserstand ist nur im Auguft und Gep= 

tember zu fürchten) kann man fie doch nur bann 

als regelmäßig und sicher betrachten, wenn dieser 

Durchgang geöffnet ist. Eine ähnliche Arbeit ist 

auch noch auf einem andern Punkte der D o n a u , 

Zehn S t u n d e n oderhalb Orsova erforderlich, wo 

ebenfalls Wafferfälle sind. Sft diese zweite Arbeit 

einft vollendet, fo ist die Schifffahrt von 2ßien bis 

Zum Meere sicher, leicht und schneU. 

- D i e Donauarbeiten waren ein Gegenstand der 

besonderen Aufmerffamfeit des Kaiser g r a n z ; er 

sprach k^z vor meiner Abreife mit mir bavon. 

Er sah in ihrer Ausführung große golgen für ben 

Handel, und in der That wären fie eine Quelle 

des ReichthumeS für Ungarn. Die Produkte des 

LandeS verlieren ben größten Theil ihres WertheS 

durch ben Mange l der Mittel zur Ausfuhr. JDejh 

reich, welches ftatfe Abgaben bezahlt, fonnte Un= 

garn , das nichts bezahlt, nicht ohne SchabloShal= 

tung zu seinen Märkten zulassen, und diese, ver­

eint mit ben £ranSportkosten, rebucirt die, befon--



derS für die Nachlbarftaaten auSzufütyrenden Ge­

genstände, und nur wenige ungarische LebenSmit­

tel lassen sich daher mit Vortheil verkaufen. Es 

können auch über Fiume Ausführungen S t a t t fin­

den, aber der LandtranSport über die Luisenstraße 

und die Julischen Alpen ist theuer; eben fo auch 

nach Triest, und überdieS formte diese Ausfuhr 

nur bem westlichen Theile Ungarns nüßen ; der 

mittlere Theil, der Norden , der S ü b e n und der 

Osten des Reiches können keinen Theil daran neh­

men. Ist die Sch i f fahr t der D o n a u gesichert und 

die Verbindung mit bem Meere leicht, so könn­

ten alle Probukte Ungarns mit geringen Kosten 

nach S ta l ien 'und grankreich gefendet werden; von 

hier kämen fie bann auf bem natürlichen Wege 

auf die Märkte EuropaS, wo sie ihren vollen 

Werth erhielten. Diese Schifffahrt könnte selbst 

für einen großen Theil von Deutschland nützlich 

werden, und ben Verkehr mit Indien erleichtern, 

entweder über Egypten, wenn ein leichter Verbin­

bungSweg zwischen bem mittetlänbischen und bem 

rothen Meere festgestellt würde, oder über Trebi­

sund und Persien. 



M a n hat derechnet, daß die Reise von Wien 

nach Conftantmopel nicht länger a ls zwölf Tage 

bauern würde, und man kann diese schöne und 

große Anwenbung der jetzigen JSenntmffe, welche 

alle Theile der Welt mit einander verbinden, nicht 

genug bewundern; fie lassen die Entfernungen ver­

schwinden, und vereinigen jedeS Interesse, indem 

fie die BerührungSpunkte zwischen ben Menschen 

unenblich vervielfältigen und ben Einfluß der Loca­

litäten modificiren. Die Wirkungen , die daraus 

für ben geselligen äustand hervorgehen mussen, sind 

underechenbar. 

Ich fam an Neu = Orsova vorüber, einer tür­

kischen Festung, die auf einer Insel der D o n a u er­

baut ist, welche fie ganz einnimmt. Die Seit und 

die letzten Kriege haben fie z« einem T r ü m m e r 

häufen gemacht.. Ein pascha ohne £ r u p p e n führt 

hier das Commando. Dieser Sof ten , der die 

Schifffahrt des FlusseS beherrscht, wird seinerseits 

wieder von ben beiden Ufern beherrscht; und be­

sonderS von bem linfen, fo daß er im gal l eines 

Angriffes nur durch Gewölbe und Casematten. 



welche alle Punkte vertheidigen, bewohnbar ist. Die 

Oestreicher haben ihn w ä h r e n d des letzten .Krieges 

bombarbirt. Es wären jetzt große Ausgaben, die 

.Kräfte der Türken übersteigenb, nöthig, um die 

Veste wieder in VertbeidigungSzustand zu setzen. 

Auf bem rechten Ufer liegt gleichfalls in Ruinen 

ein Fort, N a m e n s Elisabeth, welches bazu be­

stimmt ist, sein geuer mit dem von Neu-Orsova 

Zur Vertheidigung des FlusseS zu verbinden. 

Auf bem linken Ufer, unterhalb Neu=Orsova, 

ergietzt sich der fleine Fluß Bacha in die D o n a u ; 

er dient bem östreichischen Gebiete zur Gränze, und 

trennt Ungarn von der fleinen Wallachei. Von 

diesem f ü n f t e a u s , von einer Höhe, auf welchem 

ObfervationSpoften stehen, überfielt man das ganze 

Thal der D o n a u , fo wie die ßinie der f l ippen , 

welche ben Fluß durchschneiben, und welche zu 

umgehen oder z« öffnen die projectirten Arbeiten 

das Mittel bieten foHen. 

Dieser Theil des DonauthaleS ist einem ztem= 

lich ungewöhnlichen Uebelstande unterworfen, dessen 
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Wirkungen sich in ziemlich großer Entfernung fpü-

ren lassen, b . I). bis zu der andern Sei te der Ge= 

gengebirge Siebenbürgens , zu ben Quellen der 

£emeS und fogar bis nach KaranfebeS. 3 m grub-

jähr entstehen hier Milliarden von 3nfecten, eine 

besondere Ar t von Mücken, und machen ben Thie= 

ren ben Krieg. S i e sind von ben Ochsen und 

Pferden sehr gefürchtet, und werden diese letztern 

von ihnen angegriffen, fo fterben fie nach wenigen 

S t u n d e n . D a S Mi t t e l , fie bavor zu bewahren, 

ist, baft man fie mit einer 2tfrtochung von Abfvntb 

wäscht. Auch die Kinder leiben barunter , und 

erfahren ben böfen Einfluft dieser Insecten. 

Ich verliest Drsova, nachbem ich AEeS gefehen 

hatte, was dieser p u n f t InteressanteS bietet, und 

schlief die Nacht in Mehadia, wo derühmte und 

wirffame Mineralquellen und 83äder sind. Ein 

W e g von vier S tunden an der B a c h a entlang 

brachte mich borthin. M a n betritt eine enge Berg= 

schlucht, und kommt durch eine sehr malerische Ge= 

genb, indem man einer unmerklichen Abbachung 

folgt, die durch die S t r ö m u n g des WasserS bis 



Mehadia gebilbet wird. SGBalbbewachfene Berge , 

die aber von Seit zu Seit fteile, nackte Seifen 

blicken lassen, verleihen der ßandschaft einen auS= 

brucksvollen Cbarafter. Schöne £äufe r von on= 

genehmer B a u a r t bilben dieS Dorf , welches eine 

prachtvolle Strage der Länge nach theilt. Eine 

große Wohlhabenheit zeigt, daß diese B ä d e r ftarf 

besucht werden. M a n btajbt sich bahin aus der 

Nachbarschaft, aus Siebenbürgen und ben türfi= 

schen Prov inzen ; eine große Menge von Bojaren 

Zeigt alljährlich bort ihren ßuruS. D e r Ruf dieser B ä d e r und ihre anerkannte Wirksamkeit be= 

stimmte auch fogar Wiener Aerzte schon oft, Stxantt 

aus Oestreich bahin zu schief en. Es gibt hier neun 

schwefelhaltige SlueHen. D i e betßeste hat eine £em= 

peratur von fünf und fünfzig G r a d des hundert= 

theiligen ThermometerS. D ie Anorbnung der B a = 

der ist eben fo richtig, a l s bequem. Wichtigkeit 

und WachSthum gewannen fie erst feit 1 8 1 7 , wo 

der Äaifer ftxant eine Reise bahin machte. Auf 

seine Soften ist bort ein prachtvolles BabehauS 

erbaut worden. 

Sur Seit der Römer waren diese B a b e r sehr 
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besucht, und mehrere A l t e r t ü m e r beweifen in Me= 

habia diese Thatfache. Es ist w a h r , daß die Bä= 

der weit mehr einen Theil der Gefundhcitspflege 

der Alten, als der der Neuern , machten. Dacien 

war eine reiche und bevölferte P r o v i n z , und eS 

gibt in allen durch die Römer besetzten Sändern 

keine einige MineralqueEe, die fie nicht bem freien 

Gebrauche geöffnet hätten. 

D e r Arzt, welcher jetzt in Mehadia Bade= 

arzt ist, schien hur ein M a n n von auSgezeichne= 

tem Verdienst, und seine Sorgfa l t muß ben Ruf 

und die guten Wirkungen des WasserS noch ver= 

mehren. 

Die verschiebenen Quellen haben auch ver= 

schiebene N a m e n : «Kaiserquelle, Carolinenquelle, 

SubwigSquelle, HerfuleSquelle u . f. w. Diese leß= 

tere ist die reichste. Gleich bei ihrem Entspringen 

könnte fie eine Mühle treiben; aber ihre Eigen= 

schaft und £emperatur wechfelt mit der JahreSzeit. 

S m S o m m e r ist ihre £empera tu r 4 8 f 0 , im grü.)--

jähr 2 2 - 2 5 ° . Dies beweißt, daß fie einer ge= 

ringen £iefe entspringt, und daß das Waffer beS 



Regens oder des geschmolzenen SchneeS sich mit 

ihr vermischt und sie abkühlt. 

S n geringer Entfernung von Mehadia ist eine 

Gro t te , in welche ehebem Räuder sich geflüchtet 

haben füllen. M a n erzählt tausend Geschichten 

von ihren Gräuel tha ten , die aber feit langer Seit 

ihr Ende gefunden haben. 

Die B ä d e r von Mehadia, welche an einem 

ret'zenden wtlben, aber leicht zugänglichen Th«le 

mittm in einem reichen, sehr bevölkerten Lande 

liegen, scheinen eben fo günftig der Zerstreuung 

und bem Vergnügen, a ls zu der Genefung und 

Gefundheit. 

Nachbem ich AlleS gefehen hat te , w a s fie 

MetfwürdigeS enthalten, fer)rte ich nach K a r a m 

febeS zurück, von wo ich nach Siebenbürgen gehen 

wollte. 

Am 4 . M a i Morgens reiste ich von Karan= 

febeS ab. Durch das Eifenchor betrat ich Sieben­

bürgen. S o nennt man einen engen P a f t , der 

nicht sehr hoch liegt und ehebem durch ein eiferneS 



Thor verschlossen war . Diese Durchfahrt, die der 

Zustand der Wege sehr schwierig macht, bietet kein 

natürliches Hinderniß. Ein £ruppenpoften ist zur 

Sicherheit der Reisenden und der Polizei des Lan­

des da aufgestellt, wo ehemals das Thor stand. 

Ist man durch diese Schlucht, fo kommt man 

durch ein T h a l , welches allmählig breiter wird 

und z« bem Dorfe Vaselli. führt, einer ehemali­

gen römischen Colonie, welche unter bem Namen 

Ulpia Trajana bekannt ist. grüher noch hieß diese 

S t a d t JarniScagetaba. T ra j an , der sich viel mit 

dieser Granze beschäftigte, machte fie zum .Haupt­

orte DacienS, und gab ihr seinen Namen . Da­

cien bestand aus der gegenwärtigen Wallachei, 

Siebenbürgen und einem Theile der Moldau. Ich sehe nicht ein, welcher Grund Trajan bestimmte, 

diesen O r t zur Hauptstadt der Provinz Z" wählen, 

benn er bietet keinen $or the i l . E r liegt entfernt 

von der D o n a u , wird von derfelben durch Berge 

getrennt und ist nicht der Centralpunft. WaS aber 

auch sein Beweggrund gewefen sein m a g , wählte 

er doch diesen Or t , und noch jetzt fieht man £rüm= 



mer von der ehemaligen Größe dieser S t a d t . 

M a n erkennt ein ehemaliges Amphitheater und die 

für die Thiere bestimmten S t a l l e in dessen Um= 

gegend. Zahlreiche Gegenstände des AlterchumeS, 

die in ben Grädern durch Nachgrabungen gefun= 

ben würden, sind im SSesitz eines P r iva tmannes ; 

ich fonnte fie nicht fehen, ba der Besitzer im Au­

genblick meiner Durchreife abwefenb war . M a n 

jeigte mir eine Bi lbfäule , die man erst unlängft 

entbeckt hatte, die aber von der gröbften Arbeit war . 

Die Römerstraße, welche von der D o n a u 

nach Ulpia Trajana führte, ging durch das* Eisen= 

thor, und folgte der Richtung, die auch ich nahm. 

Ich schlief in einer kleinen S t a d t , N a m e n s %vrt=_ 

jecj, welche in einem schönen, breiten £l>ale liegt, 

das höfliche AuSsichten hat, in bem aber die Cul= 

tu r , wie in ganz Siebenbürgen, sehr mittelmäßig 

ist. D e r Fluft, der das Thal bewässert, heißt die 

S t r e h l , und nimmt bei Hartzeg einen Bach auf, 

der aus bem Thale kömmt, welches nach der Ei= 

fenpforte führt. 

Am 5. M a i Morgens reiste ich nach Deva 



a b , bem Hauptorte des ComitateS HunyadeS. 

Ich machte in Hunyades £ a l t und besuchte voll 

Ehrfurcht das Schloß, welches einft die Wohnung 

der^brei ge lben war, die über Ungarn her rschten : 

Sobann ^unt jabp , derErbauer des SchlosseS; sein 

S o h n Mat th ia s CorvinuS, und Bethlen Gabort . 

Dieses lehnSherrliche S c h l o ß , eins der schön= 

ften, die ich fab, ist vollkommen erhalten. Geräu= 

, mig , noch jetzt leicht zu vertheidigen, und höchst 

materisch gelegen, beherrscht eS ein herrliches Thal, 

das man seiner ganzen Länge nach übersehen kann. 

Die kühne Architectur und die Lage des SchlosseS, 

sprechen die EinbilbungSfraft a n , und wenn man 

- bebenst, daß eS der S i ß mehrerer großen M ä n n e r 

w a r , fo verschönert eS sich noch sichtbar. Die 

Wohnung auegejeichneter Menschen schien mir ftets 

etwas von deren Glanze an sich zu t ragen; der Geist 

versetzt fie selbst bahin, und man fielet fie in der 

Mit te der Gebäube, deren größter Werth aus der 

Erinnerung entspringt, die fie zurückließen. Ader 

ach, die gegenwärtigen äeiten sind sehr profaisch. 

Eine achtungSwerthe und gefällicke Familie empfing 



mich, und machte mir die HonneurS. Es war 

die des Verwal ters der Güter , die zu bem Schlosse 

gehören und Besitzthum des KaiserS sind. 3cb 

aß in bem S a a l e , in bem die Bilder aller M-

nige Ungarns hängen und in. dem ehemals die 

fo oft speißten, die sich der Vercheibigung der 

Religion und des VaterlandeS gegen die Türken 

widmeten. 

Ich fah ben S a a t , in welchem die Reichstage 

sich versammelten, in welchem fo große Entschlüsse 

gefaßt würden, und jetzt zu einem Magazin ge= 

schmiebeten EifenS benußt wird. Sebe Mauer , 

jedeS 3inimer hat seine eigene Poefie, jeder Schr i t t 

erweckt Erinnerungen an die Vergangenheit ; aber 

die Gegenwart erringt .ben S i e g , und man erblich 

sich plößlich ben kleinlichen und gemeinen 3nte= 

ressen der Industrie des Augenblickes gegenüber. 

D a ich das Wort Industrie auSspreche, will ich 

eine kurze Schilderung von bem geben, w a s fie 

in dieser Gegenb zu bebeuten bar. 

Die Einkünfte dieseS LandeS bestehen in Holz, 

in Etfenminen von vortrefflicher Beschaffenhett und 

in Hüttenwerken z« tl>rer Ausbeutung. 



Die Eifenminen geben 4 8 J . D ie Ausbeutung 

ist vorzüglich angeorbnet, und ein einziger Hoch­

ofen, dessen Thurm 21 Fuß Höhe hat, liefert 

50—60 Centner binnen vier und zwanzig S t u n ­

den. Ich glaube nicht, daß irgendwo ähnliche 

Resultate erlangt worden sind; D e r Ofen hat 

vier Blasebalgröhren. Die .ipammerwerfe geben 

von bem Gufteifen 8 8 $ . Schmiebeeifen. Die Masse 

der .^olzfohlen zur Unterhaltung dieseS OfenS be­

trägt auf vier und zwanzig S tunden 500 Cubik­

klaster; jede Cubikklaster foflct auf der Ste l le 

5 Gulden W. W. und das rohe Eifen wird mit 

20 Gulden W. W. der Centner verlauft. D ie An­

s t a l t schien sehr gut geleitet zu werden, und ich 

glaube beShalb in diese näheren Umftände einge­

hen zu mussen, welche einen ziemlich richtigen Begriff 

von bem Snbustriezweige eines entfernten ßandeS 

geben. 

Unabhängig von bem Reichthume an Holz, 

ben dieser Theil von Siebenbürgen bt\\^t, giebt 

eS auch noch Steinloblengruben. Die in der Nähe 

von iparßeg sind von trefflicher Q u a l i t ä t , aber 

undenußt. 



AbenbS schlief ich in Deva . Diese S t a d t liegt 

in bem Thale des M a r o s , in geringer Entfernung 

von bem Flusse. D a S £r)al ist gewaltig breit und 

scheint überall sehr fruchtbar, wie im Allgemeinen 

ganz S iebenbürgen; aber man versicherte mich, 

daß selbst bei sorgfättiger Cultur der Weizen 'nicht 

über das fünfte bis fechste Korn giebt. D e r , B o = 

ben bedürfte viel D ü n g e r , und ben gestattet der 

gegenwärtige Sustand der Dinge nicht. 

D e r M a r o s ist der größte Fluß Siebenbür­

gens , und dient zur Ausführung seiner Probucte. 

^>ohe B e r g e , deren Widerlagen sich ihren Ufern 

nähern und zu £ ü g e l n werden, bilben das Beelen. 

Merkwürdig ist e s , daß der Fluß die Reichthümer 

an Erz, welche die Berge enthalten, nach Arten 

sondert: auf bem rechten Ufer liegen die Gold-

und Silberminen, auf bem linfen die Etfen=, Kup­

fer = und Bleiminen. 

$ i e r S t u n d e n von D e v a , bei Mabjaf , J m b 

Goldminen von großem Reichthume. S i e liegen 

nicht an bem Or te der größten AuSbrechung, schei= 

nen aber am meisten zu liefern. Ich wollte die 

Minen von ä a l a t n a , welche die bettachtlichsten 



sind, besuchen; allein die Uederschwemmung des 

M a r o s butderte meine Reise nach Madjak , und 

ich leistete atfo auf meinen P l a n Verzicht. 

Ehe ich Deva verließ, besuchte ich das Schloß, 

eS ist zugleich eine Ruine aus der Römerzeit und 

a u s bem Mittelalter. Auf einem isolirten und 

sehr hohen Berge gelegen, beherrscht fie das weite 

Laub , welches ganz offen ist. Nichts ist schöner, 

a ls die Landschaft, welche sich hier bem Blicke 

bietet: in großes, schöneS, ganz bebautes Thal 

fruchtbarer Hügel, hohe, ferne B e r g e , welche als 

Rahmen des GemäldeS dienen, ein breiter S t r o m 

der die Ebene durchschlängelt, eine undegrenzte 

AuSsicht in die Ebenen U n g a r n s , benen der Ma­

roS zuströmt, um sich mit der Theiß und der 

D o n a u zu verbinden, bitben ein prachtvolles Ganzc. 

Nach welcher Se i te man auch die Augen richte, 

wird der Blick entzückt. 

D a s Schloß Deva war ein fester punk t und 

ehebem unnennbar . Wer eS befaß, konnte sorg­

loS und ohne Gefahr hier wohnen, und im vor­

aus die Umftände beur t e i l en , nach benen seine 

P l ä n e und sein Benehmen sich richten mußten. 



Nichts bon b e m , was in einer großen Entfernung 

vorging, konnte ihm verborgen bleiben. S e i t eini­

gen Jahren ist das Schloß auf Befehl des Kai= 

serS, der eS besuchte, auSgebessert worden, fo daß 

eS jetzt bewohnbar und wirklich bewohnt ist. Einige 

Snvaliben bilben die B e f a ß u n g , aber ohne daß 

irgend eine politische oder militärische Wichtigkeit 

mit derErhaltung dieseS PoftenS verbunden wird. 

D i e Wiederherstellung war nur eine Hulbigung, 

ben Jahrhunderten dargebracht, an die das Schloß 

erinnert und deren B i l b eS gewissermaßen ist. 

Ich sah in Deva den Obergespann des 

ComitateS, Herrn von Nopfa , der sich beeilte, 

allen meinen Wünschen zuvorzukommen und meine 

Reise auf jede Weise zu begünftigen. E r sprach 

mit mir von ben Angelegenheiten des LandeS, bem 

Reichstage, der sich halb versammeln sollte, von 

ben Wahlen , die man vornehmen wollte, und 

von ben Combinationen, die ihn der Regierung 

mehr oder minder günftig machen könnten. 

Die Wahlen waren in -diesem Augenblicke die 

große Angelegenheit in diesem ganzen Fürsten= 

thume. Ich hatte Wien in bem Augenblicke ver= 



lassen, wo die Briefe meiner greunde mich von 

ahnlichen Angelegenheiten in g ra^ re i ch unterbiet 

ten. Ich glaubte, diesem einförmigen Gegenstande 

der Unterhaltung zu entfliehen, indem ich meine 

Schrit te bem Orient zuwendete, aber er sollte mich 

verfolgen. Es ist eine wahrhaft europäische -Krank­

heit, dieseS Bedürfhifü der B ö l l e r , sich in die öf­

fentlichen Angelegenheiten zu mischen und bei der 

Ausübung der höchsten Gewalt die Hand im Spie le 

Zu haben. Zuweilen scheinen die Umstande ihnen 

die Pflicht bazu aufzuerlegen, oft aber verschlurm 

mern die B ö l l e r , die nach ihrer Teilung streben, 

ihre Uebel, ftatt fie zu befeitigen. Glücklich die 

B ö l l e r , welche dieseS Bedürfmft oder dieseS Ver­

langen noch nicht empfimben haben; glücklicher 

noch die Monarchen, welche fie beherrschen, und 

ben Anblick eines GlückeS, eines öffentlichen g r t e 

benS, eines allgemeinen WoblstandeS genießen fön= 

n e n , die ihr Werk sind! 

Ehe ich ben Bericht über-meine Reise nach 

Siebenbürgen fortsetze, schemi eS mir an der Seit, in 

einige Detai ls über diese Provinz einzugehen und die 

.Hauptftämme zu schildern, die fie bewohnen. 



Die Bergkette, die unter bem N a m e n der 

Karpathen bekannt ist, entspringt auf bem linfen 

Ufer der M a r c h , erhebt sich al lmählig, und dient 

Zugleich als Grenze und Wall für ben Norben 

Ungarns , ben fie von Galizten trennt. Nachbem 

fie eine Richtung von Norbwesten nach Südosten 

verfolgt b a t , wendet fie sich plößlich nach Güben 

und nähert sich der D o n a u . Vierzig S t u n d e n 

von diesem Flusse schlägt fie eine Richtung nach 

Westen ein, indem fie der D o n a u faft parallel 

läuft, die fie fo aufwärts fteigt und zuletzt in ihren 

Widerlagen bei Orsova erreicht. 

D a S weite ßand in bem einwärtSgehenden 

Winkel , welchen diese Bergkette bilbet, ist das 

Fürstentbum Siebenbürgen. A n die äußern Ab­

hänge gränzt zunächst Galizten, bann die B u k o ­

wina, bann die Moldau und enblich die Wallachei, 

welche das ganze Land umfaßt , das südlich von 

bem letztern Theile der Kette und zwischen ihr und 

der D o n a u liegt. ,Alle innern Abdbachungen, von 

der nördlichen Grenze, b . b- *>on bem Punkte, der 

der Bukowina gegenüberliegt, gehören zu S ieben­

bürgen. Alle Gewäffer nehmen ihre Richtung nach 



Ungarn , und erreichen dieS durch ben Zwischen­

räum zwischen der oben erwähnten .Kette und bem 

Theile, der sich auf sich selbst zurückbiegt und 

gegen Westen wendet. Ein einziger P a ß führt 

unmittelbar nach der Wallachei, und die Aluta, 

welche im Snnern Siebenbürgens entspringt, durch­

bricht die südliche .Kette, um in geraber Richtung 

der D o n a u zuzufließen, in welche fie sich bei Ni­

kopolis ergietzt, indem fie bem Desiléen folgt, wel-

cheS unter bem Namen des rothen ThoreS be= 

kannt ist und einen der Hauptzugänge dieseS Für­

stenthumeS bildet. 

AuS dieser B e t r e i b u n g fieht man, das S i e ­

benbürgen eine sehr erhabene Ebene bilbet, die zu 

jwei Dritttheilen von einer Bergkette umgeben wird 

und fo hoch ist, daß die Berge , die ihr zum G ü r ­

tel dienen, von bem Mittelpunlte aus gefehen, viel 

von ihrer eigentlichen Höhe verlieren. Dieser Mit­

telpunkt ist ein offenes Land, von hohen Ebenen 

gebilbet, welches nur durch Hügelketten getheilt 

wird, die die unmittelbaren Gebiete der Haupt­

flüffe ausmachen, von benen eS durchströmt wird. 



wie der M o r o s , der S a m o S , die Aluta und ihre 

Nebenflüsse. 

Die Bevölkerung des FürstenthumeS ist ein 

lebendeS Monument der Bewegung , welche die 

Jahrhunderte ben verschiebenen $ö l f e rn aufgebrückt 

haben. NirgendS findet man folche Mischungen: 

S ieger und Befiegte, und Colonien, deren Ge­

schichte undekannt ist und sich in die Nacht der 

Seiten verliert. DieS ist das B i l b des unbestimm­

ten GeschtckeS der Generationen, die nicht wissen, 

woher fie kommen und wohin die 3eit fie führen 

wird. 

Es giebt in Siebenbürgen eine ziemlich große 

Anzahl von Völkerschaften,. die sich durch Ursprung 

und Sprache unterscheiben; aber brei nur haben 

anerkannte Rechte und dienen a ls Grundlage der 

politischen Theilung. Die Bevölferung wird auf 

Zwei Millionen Seelen geschäßt, und nach S t äm= 

men kann man fie ungefähr fo eincheilen: 

2 5 0 , 0 0 0 U n g a r n , eine Mill ion SQMachen, 

5 - 6 0 0 , 0 0 0 Deutsche, 1 5 0 , 0 0 0 Szefler und 

120,000 Armenier. 

Scheibet man fie nach der Religion, fo kann 
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man 180,000 Jtatbolilen, 2 0 0 , 0 0 0 unirte Griechen, 

,550,000 Reformirte, Calvinisten und Lutheraner, 

und eine Million chiSmatische Christen annehmen. 

D e r S t a a t erlennt nur brei Nationen a n : 

die Ungarn , die Szekler und die Sachsen. Das 

Land wird in elf ungarische Comitate getheilt, an 

deren Sp iße , wie in Ungarn selbst, ObergespannS 

stehen; fieben Kreise der Szekler mit Oberhaup­

tern von verschiebenen N a m e n , deren Attribute 

aber dieselben sind, wie die der ObergespannS; neun 

Greife der Sachfen, deren Oberhäupter reinbürger­

-liche Beamte sind. Die Wallachen, welche über J 

die verschiebenen Theile jcrflreut sind, beobachten 

die Gesetze der S t ä m m e , bei benen fie wohnen. 

S i e sind die ehemaligen Einwohner des LandeS, 

die von ben ehemaligen Colonien herstammen, die 

£ r a j a n errichtete. S i e selbst geben sich bem Na= 

men der R ö m e r , und ü)re Sprache enthält eine 

Menge römischer W o r t e , die mehr oder weniger 

richtig erhalten sind und jedenfallS undestreitbar 

ihren Ursprung bezeugen. 

Die Ungarn und S je f le r sind die fiegreichen 

und erodernden Nationen. Die S je l t e r sind von 



- m -
ungarischen S t a m m und Ursprung, und nur ein 

Theil dieseS Volkes. S i e haben von bem Theil 

des LandeS Besitz genommen, wo die ungarischen 

Gebrauche h^rrschen. D ie Deutschen famen in 

einer spätern 3eit h^ rhe r , deren genaue Bestim­

mung man jeooch nicht kennt; die Einen legen fie 

bis zum fechsten Sah^wnde r t zurück, die Andern 

nur bis zum zwölften. Unter bem £ i te l der Co­

lonisation haben fie Grund und Boben mit be= 

stimmten Vorrechten erhalten. S i e sind frei, be­

sitzen, können verkaufen und kaufen; kein Fremder 

aber barf sich ohne u)re Erlaubniß unter ihnen 

niederlassen.. 

Es gtefot zwei verschiebene Ansichten über ben 

Ausgangspunkt dieser Deutschen: Die Einen lassen 

fie aus £ r i e r und von ben Ufern der Mofel kom­

men, die Andern aus bem Mittelpunkte Deutsch­

landS. D ie Wahrscheinlichkeit ist für das Setztere. 

Waren fie von jenfeit des Rheines gekommen, fo 

müßten fie piattbeutsch reben, ihre Sprache oder 

ist ein reineS Deutsch. BemerkenSwerch ist die 

A r t , wie die Völker ben S t e m p e l ihres Ursprum 

geS bewahren, und wie sehr eS in der Na tu r liegt. 



ben S i t t en und Gebräuchen seiner Vorfahren treu 

Zu bleiben; eS ist die Bürgfctyaft fitr die Erhaltung 

der menschlichen Gefellschaft. D ie Sprache hat 

chre Reinheit in der Mit te anderer Völker nicht 

verloren; fie bauen die £äufe r , iefcen, ackern ganz 

auf dieselbe Weise. Bereist man das Gebiet der 

Sachfen, fo glaubt man sich in eine der schönften 

Provinzen DeutschlandS versetzt. Es herrscht un= 

ter ihnen ein Gefühl des Rechtes und der Unab= 

hängigkeit, welches fie erhebt, und dieS Gesichl 

wird durch einen allgemeinen Wohlstand noch ge= 

fteigert. 

D ie Theilung des GebieteS zwischen ben Un-

gern , Szeklern und Sachfen fand ursprünglich 

nach Maßgabe der Nationen S t a t t , jetzt aber hat 

das Herritorium das Uedergewicht und bestimmt 

die Rechte der Bewohner . Ein Ungar , ein Szef= 

ler, oder ein Wallache, der mit Bewil l igung der 

Sachfen auf deren Gebiet sich ankauft und wolmt, 

theilt ihre Vorrechte und lebt unter ihren Ge= 

setzen, wie die ungarischen Gesetze auf die Anwer­

bung finden, die auf ben andern Gebieten wohnen. 

Die neun fächfischen Kreife werden durch 



Beamte verwaltet, die der Äaifer e rnennt ; fie sind 

einem odersten, unabsetzbaren Grafen unterworfen, 

der das Oberhaupt dieser Nat ion ist, und an wel­

chen sich die Appell ationen richten. BesonderS in 

richterlicher Beziehung sind seine Rechte sehr auSge­

dehnt. D a s fächfische Gesetz ist für die B a u e r n 

das günftigfte und wird von ben andern Theilen 

Siebenbürgens sehr beneibet. 

Abgefehen von ben T e i l u n g e n , deren ich er= 

wähnte , bestehen noch vier Gränzregimenter: zweie 

tragen ben N a m e n des ersten und zweiten waUa= 

chischen, zwei unter bem Namen des ersten und 

zweiten Regiments der Szekler, und noch ein Re= 

giment .£ufaren unter bemfelben N a m e n und von 

derselben Formation. Ihre Mannschaft besteht a u s 

S Z ^ l e r n und Wallachen; fie ist von der Civil= 

Verwaltung frei , und bem Gränzgesetze unter= 

worfen. 

Diesen Notizen über die Bevötferung Sieben= 

bürgenS füge ich noch einige über die benachbart 

ten türfischen Provinzen hinzu, die im Allgemeinen 

wenig bekannt sind: die Moldau und die Wallachei. 

Die SGBaüachei liegt, wie ich dereits erwähnte, im 



S ü b e n Siebenbürgens und nimmt ben R a u m zwi= 

schen diesen und der D o n a u ein, die Moldau aber 

liegt öftlich. D i e Bevölferung dieser beiden Pro= 

vinjen ist wallachischen UrsprungeS, b . b- fie stammt 

von ben römischen Colonien und ben Urbesitzern 

des LandeS. D ie einzigen g remben , die sich mit 

ihnen vermischt haben, sind die Bewohner von 

6 2 Dörfern der Moldau, welche ungarischen Ur= 

sprungS sind. Bessarabien, welches an die Mol= 

bau grdnj t , wird von ihr nur durch ben Pruth 

getrennt, und ebenfalls von Wallachen römischen 

UrsprungS bewohnt. RingS um diese brei Pro= 

vinzen im Horben und S ü b e n sind $ölferschaften 

von slavischer R a c e : Galizien, das südliche Ruß= 

land, B u l g a r i e n , welches auS allen südlichen Ab= 

bangen des B a l k a n besteht, und Servien. Alle 

diese Länder gehören der großen Familie a n , deren 

Wiege der Horben ist, jenen $ ö l f e r n , die fo 

mächtig zur äerstörung des römischen Reiches bei= 

getragen haben, und deren 9cachkommen faft olme 

Unterbrechung ben Theil des ErbballeS bedecken, 

welcher zu Granzen die Küften Kamschatfa'S und 

das abriatische Meer . Es ist sonderbar, daß die 



Moldau , Wallachei und Bessarabien unangetastet 

und ihre Bevölkerung ifolirt wie eine Oase mitten 

unter dieser Masse von Völferschaften geblieben 

sind., die mehrere Jahrhunderte btndurch nicht auf= 

gehört haben, ben Süden EuropaS zu über­

schwemmen. 

Die Bevölkerung der Wallachei übersteigt zwei 

Mil l ionen See l en , und die der Moldau eine Mil= 

lion. D i e Länder sind sehr schön und die Gegen= 

ben herrlich, besonderS in der Wallachei, deren 

.Klima köstlich ist. D i e Produkte dieser Provin= 

Zen sind sehr mannichfaltig und üpp ig ; das Vieh 

ist zahlreich und von schöner A r t ; die Pferde in 

der Moldau sind vortrefflich, und kosten fast nichts. 

Die beiden Provinzen waren der Erwerbung eines 

großen ReichthumeS fähig, und eS scheint, a l s ob 

die gegenwärtigen Zeiten ihnen eine bessere Zu­

kunft verhießen. 

$ o n Deva reiste ich am 6 . M a i nach Herr­

manstadt a b ; ich ging das Thal des M a r o s bis 

nach Mühlbach aufwär t s , und schlief in BiSmarck. 

3 m Vorübergehen besichtigte ich das Schlachtfelb 

von SzaSvaroS. M a n erkennt leicht die S te l lung , 



welche beide Armeen einnahmen, und bestimmt 

eben fo ben Erfolg des zusammentreffenS. Die 

Türken kamen a u s Ungarn ; die Ungarn hatten ein 

schöneS Amphitheater besetzt, welches s t e t s auf­

wärtsfteigenb geht und durch einen Bach gedeckt 

wird. Diese würden durch die Türken angegrif­

fen und wiesen fie zurück; fie verfolgten fie bann 

über die Ebene und vollendeten ihre Niederlage. 

S n allen Kämpfen der £ ü t f e n ist eS eben fo: 

S b w n ersten Angriff zurückweifen und fie bann 

verfolgen, das ist AlleS, w a s man zu ttyun hat, 

um sich ben S i e g zu sichem. Es ist in SjaSva= 

roS ein Monumen t zum A n d e t e n an diese Schlacht 

errichtet worden. M a n muß eS loben, wenn fo 

die glorreichen Erinnerungen des $ater landeS ver= 

ewigt werden; badurch wird der Fachwelt der 

R u h m der Vorfahren neu belebt, man stellt ihr 

ohne Unterlaß das Beispiel zu großen Handlungen 

vor Augen, und begeistert fie zur Nachahmung. 

D ie Gegenb erhebt sich bis nach ,Herrman­

stadt, um sich bann wieder zu fenfen; fie ist fort= 

währenb schön, und die Cultur scheint besser, je 

mehr man sich der S t a d t nähert. M a n befindet 



sich tytt auf bem Gebiete der Sachsen , wo m a n 

die Snbustrie und die S i t t e n aus bem Mittetpunkte 

EuropaS findet. 

M a n verläßt das Flußgebiet des M a r o s , um 

in das Atuta überzugehen. BesonderS in der un­

mittelbaren Umgegend von Herrmanstadt sind die 

Dörfer am schönften und die Cultur am voflfom= 

mensten; man kömmt durch schöne, Wasserreiche 

Ebenen, und die B e r g e , welche die Landschaft be­

gränzen, zeigen sich nur in ziemlich großer Ent­

fernung. Ich l a m am 7. M a i nach Herrman­

stadt. Diese S t a d t von 1 2 - 1 5 0 0 0 S e d e n gleicht 

ben fleinen Städten DeutschlandS, und hat nichts 

BemerkenSwertheS. D ie Zerstörung der Befesti­

gungSwerke \)at die Anlegung schöner Promenaden 

erlaubt. 

D e r Erzherzog Ferdinand, der abgeordnet war, 

um den Reichstag als kaiserlicher Commissär zu 

eröffnen, und in dieser Provinz commandirt, langte 

an bemfelben Tage a n , und würde mit Freude 

und Subel empfangen. D i e Aufgabe, die er zu 

erfüllen hatte, war sehr schwierig. Viele wider­

streitende Interessen find in diesem ßande auSzu= 
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föhnen, und etwas noch Schwierigeres ist die B e ­

ruhigung einer undestimmten Aufregung, einer 

Unruhe ohne festen Gegenstand, weil das Ziel ver­

leiben selbst in ben Augen Derer ein Problem ist, 

die Alles leiten möchten. Die Gefinnungen der 

Mafien schcinen aber günftig, und versprechen der 

Regierung Waffen gegen die Unzufriebenen. 

Am fah ich ben Erzherzog, der mich mit 

vieler Güte empfing. Ich b a t o mit ihm ein Ge­

spräch von brei $iertelftunden, währenb dessen ich 

weife und gemäßigte Ansichten in ihm entdeckte. 

Am 9. verliest ich Herrmannftadt, um in 

Karlsburg zu schlafen. Es liegt in bem Thale. 

des M a r o s , und der Theil der S t a d t am Ufer 

des FlusseS besteht nur aus einigen Kaufmanns­

häusern und Gasthöfen. Die eigentliche S t a d t liegt 

auf der £ ö b e und ist mit BefestigungSwerten 

umgeben. Diese Werke, die durch K a r l VI. er= 

baut würden, bestehen in einem regelmäßigen $e= 

r a g o n ; fie sind gut unterhalten und zweckmäßig 

angelegt. De r p i a ß ist ^temlich klein, aber sehr 

fest, und mit Allem vollständig verfehen. Die Ba­

s t ione sind sehr geräumig, und die VertheidigungS= 



linie größer, als die der gewöhnlichen Plätze; fie 

hat zahlreiche Außenwerfe, die vielleicht etwas zu 

sehr angehäuft sind. Die Festung bietet nur einen 

Angriffepunft auf der westlichen S e i t e , und kann 

einen langen Widerstand leisten. Obgleich die Re­

volutionen, welche das Geschick der $ ö l f e r und 

ben 3ustand der Reiche verwandeln, fie gegen je­

den Angriff gesichert zu höben scheinen, ist eS doch 

möglich, daß die äufunft ihr eine wichtige Rolle 

Zu spielen vorbehalten hat . CarlSburg besitzt ver­

schiedene beträchtliche öffentliche Anftalten, eine gute 

Münze * mit neuen Maschinen und sehr schönen 

Münzschwengel, die aber mit der Hand in B e w e ­

gung gesetzt werden. 3 n dieser Münze schmiebet 

m a n , nach der durch He r rn Darcet erfundenen 

Methobe , mit £ü l f e der SchwefeIfäure das Gold 

und Silber, welches aus ben Minen Siebenbür­

genS kommt. Auch ein fleineS Obfervatorium ist 

hier, auf welchem regelmäßig astronomische B e o b ­

achtungen angestellt werden. Ein Bischof hat in 

der Festung seinen S i ß , und macht ben Reisenden 

die ^onneu rS derfelben. Die jtatbebrale enthält 

mehrere Merfwürdigkeiten aus bem Mittelal ter . 
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Am 10. M a i verlief ich K a r l s b u r g , um die 

Minen von Z a l a t h n a zu besuchen, eine der größten 

Merkwürdigkeiten Siebenbürgens. 

Zalathna liegt fünf S t u n d e n von Karlsburg 

entfernt, an bem fleinen Flusse Lompot. D a S 

Thal ist malerisch und von wilbcm Ansehn, bennoch 

aber sehr bevötfert, wie im Allgemeinen alle B e r g ­

werksgegenden, wo eine zahlreiche Bevölkerung zur 

Ausbeutung der Minen erfordert wird. Die B e ­

wohner sind wohchabenb; aber fie erlaufen ihre 

Wohlhabendeit cheuer durch die Verzichtleistung 

auf das Licht des TageS, eines der ersten Güter , 

welche der Mensch besitzen k a n n , und welches mit 

bem Principe deS Lebens und der ganzen Natur 

verschlungen ist. 

Wäldereien schmücken das Land; aber leider 

vetfünden fie durch schlechte Verwal tung und Ver­

heerung die gänzliche Ausro t tung , zu der fie ver= 

urcheilt zu f«n scheinen. Wer das fieht, feufzt, 

indem er die Wichtigkeit bedenkt, welche die Wäl= 

der im Allgemeinen haben, und inSbesondere für 

die werchvolle Snbustrie dieseS LandeS. 

3alachna ist ein hübscher glecken; aber die 



AuSbeutungSanftalten entsprechen bem Reichchum 

seiner Minen nicht. D i e von Schemniß sind weit 

beträchtlicher, obgleich die Ausbeutung der Minen 

viel geringer ist. 

Die zunächst bei Zalathna gelegenen Minen 

sind die von Abrabaánya, Werespatak, Offenbánya 

und Sefebeg. $ o n benen von üftabjaf habe ich 

schon gesprochen. D e r Er t rag aller dieser Minen 

ist 2 0 - 2 5 Centner Gold und 100 Centner Sil= 

der, was nach bem Werthe von 5 0 0 0 0 Thaler 

der Centner Gold und 5 0 0 0 Thaler der Centner 

Silber der Werth von 1 5 0 0 0 0 0 - 1 7 5 0 0 0 0 Tha­

ler beträgt. Die Minerale liefern im Durchschnitt 

das Gold 1 1/4 und das Silber 2 ^ pro Cent. D ie 

Abem werden häufig unterbrochen, und man fin= 

bet oft gediegeneS Erz. Die Minen gehören zum 

großen Theile Pr iva t leu ten; eS sind mehr als brei= 

tausend Concessionen ausgegeben. Die Besitzer 

betreiben die Ausbeutung meistenS selbst. 

Eine Probe , die täglich an ben abgelieferten 

Mineralien vorgenommen wird, zeigt ben G r a b 

chreS ReichchumS. , M a n fängt damit an, fie mit 



Merfur zu behandeln; bis jetzt aber t fmtman dieS 

im Grofüen nur mit bem B l e i . M a n häuft in 

einem Ofen hundert zwanzig Centner Mineralien 

a n ; viele der Materialien verglafen, und man trennt 

fie bann von der übrigen Masse, bis diese auf 

achtzehn Centner geschmolzen ist. M a n versetzt 

fie bann mit vierzehn Pfund B le i auf ben Cent­

ner fo rebucirten M i n e r a l s , worauf ein Gebrttt= 

metall von Ble i , Gold und S i lber entsteht. D a s 

«Kupfer und das Eifen, welches in der Masse ent­

halten ist, schwimmt oben auf, und man nimmt 

eS a b ; die brei andern Metalle bleiben fo , ohne 

weitere Mischung. M a n scheibet das Ble i , inbcm 

man eS vermittelft flacher .Kessel mit großer Ober­

fläche oribirt. S o bleiben noch das Gold und 

das Silber, welche sich verbunden haben. D ie 

Blöcke schickt man nach der Münze von CarlS­

burg, wo die Scheibung vorgenommen wird. D a s 

.Kupfer läutert man, indem man eS mit Ble i ver­

setzt, um badurch die Gold= und Silbertheile z« 

sondern, die es noch enthalten könnte, bann aber 

mit Schwefelsäure, und woraus man schwefel­

saureS Kupfer erhält, das einen £andelSar t fe l 



bilbet. äßill man Kupfer erbeten, fo versetzt man 

VaS schwefelfaure Kupfer mit kohlenfaurem Eifen. 

Wendet man ben Mer fu r a n , fo beschranft 

Die Operation sich barauf, das Mine ra l , in un­

fühlbares Pulver verwandelt, mit bem Merkur zu 

mischen. M a n bewirkt diese Operation mittelft 

einer Reibung bei ziemlich geringer Temperatur; 

man pretzt die Mischung in ein Scinentuch, und 

bringt der Merkur durch, fo ist dieS ein Zeichen, 

daß das Mine ra l gefättigt ist. D a n n läßt man 

ben Merfur verbampfen, und gietzt das Gold und 

Silber in p la t t en . D a n n folgt die Scheidung deS 

GoldeS vom Silber durch Schwefelfäure, welche 

ftcts in Carisburg vorgenommen wird. Die P r o ­

ben werden gewöhnlich mit B l e i gemacht. 

Die Minen von 3alatf)na würden schon zu ben 

Seiten der Römer benußt. Alles läßt glauben, 

daß fie nie verlassen würden, und ist dieS begrün= 

bet, und man derechnet ihren B e t r a g sehr gering, 

b . h» auf die $ä l f t e dessen, waS fie jetzt liefern, 

fo erschrickt man über die Masse des MetalleS und 

des Werthes, welche daraus hervorgegangen ist, 

und nicht weniger betrüge, a ls 3 ,800 ,000 Mr f . 



Gold und 19 ,000 ,000 Mrf . Silber, was nach 

bem gegenwärtigen Preise des GoldeS und Silbers 

1,412,000,000 Thaler gäbe. 

Zm Morgen des 1 1 . M a i kehrte ich nach 

Carlsburg zurück, und unmittelbar barauf machte 

ich mich auf ben Weg, meine Reise aufwärts deS 

M a r o s fortzusetzen. D a S Thal ist fortwährenb 

ausgezeichnet schön. D a S Land würde nichts zu 

wünschen übrig lassen, wenn die W ä l d e r , die die 

Berge frönen, besser gepflegt wären, allein man 

fieht, daß keine S o r g e der Erhaltung barauf ver­

wendet wird. D e r Boden ist fruchtbar und ziem­

lich gut bebaut. D e m Beobachter fällt ein son­

derbarer Umstand auf: Es giebt i)kt wenig oder 

gar kein Brachfelb , und doch fieht man keine 

fünftlichen Wiefen. Die Benutzung des BodenS 

ist offenbar schlecht derechnet, und könnte weit er­

giebiger sein. 

D e r M a r o s i)at in diesem Theite Siebenbür= 

genS einen ruhigen Sauf; er schlängelt sich an= 

muthig durch die Mit te des ThaleS, welches immer 

sehr breit, und erinnerte mich an die S a o n e , wel= 

cher er verglichen werden kann. Ehe ich nach 



Enget fam, erkannte ich das Schlachtfelb, auf 

welchem die £ü rken zu Anfange beS fünfzehnten 

JahrhundertS durch Johannes HunyadeS geschlagen 

würden. D i e S t e l l u n g , welche die Ungarn hier 

genommen hat ten, glich der in der Schlacht von 

SzaSväraS: Ein Amphitheater von mäßiger Höhe, 

welches sich an die Hügelkette lehnt, beherrscht 

die Ebene , mit der eS verschmilzt. D ie Türken, 

welche das Thal aufwärts kamen, mußten im 

Centrum zurückgeworfen und im linken Flügel um­

gangen werden. S i n d sie einmal im Rückzüge 

begriffen, fo ist bei chnen AlleS a u S ; . die glucht 

folgt balb auf eine retrograbe Bewegung . 

Ich kam bei Marosuivárr vorüber , wo die 

schönften Sa l inen Siebenbürgens und vielleicht 

ganz ^u ropa 'S sind. D a s S a t z , welches fie lie­

fern, ist in Crystallen von der größten Weiße. 

Die Gallerien sind breit und tief. Die S a l i n e 

gleicht der von Wieliczka; fie liefert jährlich 5 0 0 , 0 0 0 

Centner. Die Grabirhäufer sind sehr schön und 

groß. Ich besuchte die Minen nicht, benn ich 

kam an einem S o n n t a g e bei denselben vorüber, 

und eS würde nicht gearbeitet, ich wollte aber 



meine Reise beschleunigen. D e r M a r o s , welcher 

schon schiffbar ist, bietet einen großen $or the i l 

der Ausbeutung dieser kostbaren Mine und dient 

*um Transport des Salzes nach Ungarn. 

Am Abenb fam ich nach Torda. Diese S t a d t 

hat ebenfalls S a l i n e n , aber fie sind weniger wich--

tig. Ein ungeheures Salzlager scheint sich unter 

diesem ganzen Lande hinzuziehen. Die Ausbeutung 

der Minen von Torda findet nur im Winter S t a t t , 

und wenn ein Ueberfluß von Arbeitern vorbanden 

ist. D ie Bearbei tung ist nicht ohne Gefahr we­

gen der häufigen Einftürze in ben Gallerten. 

Torda liegt an der Aranjosch, welche sich 

furz ü o r der M ü n d u n g des M a r o s in denselben er­

gießt. D e r Fluß ist schön, und war bamalS sehr 

ftarl, ba VaS geschmolzene SchneeWasser ihn ver­

größert hatte. Ich schlief in Torda, und am 

nächsten Tage, ben 12 . M a i , reiste ich nach Clau­

senburg. $ o n Torda biü Clausenburg wechfelt 

die N a t u r des LandeS, weiches viel höher wird. 

M a n gelangt auf ein P l a t e a u , von welchem die 

Gewässer nach verschiebenen und selbst entgegen--

gesetzten Richtungen fließen. Die benachbarten 



B e r g e , selbst die Gipfel erscheinen nicht sehr hoch, 

weil man sich nur wenig unterhalb chreS Niveau'S 

befindet. Die Culturist gering, aber die na tür ­

lichen Beuten sind ziemlich gut und reich. $ o n 

diesem P la t eau an und in ben angrenzenden öst­

lichen Theilen findet m a n die besten siebenbürgi­

schen p fe rde , die in Europa mit fo großem Rechte 

derühmt sind. Diese Pferde haben viel B l u t , 

doch nur eine mittelmäßige G r ö ß e ; im Allgemeinen 

sind fie wohlgebaut und durch N a t u r und Eigen= 

schaften unfern Pferden Lamousin'S ähnlich. SSiel-

leicht höben fie etwas mehr gleisch als diese letztern. 

Wenn man diese Bergfläche vier S t u n d e n 

verfolgt ha t , fteigt man in das Thal des S a m o S 

hinab, der nördlich flietzt, und gelangt nach Clau­

senburg, ben S i ß der Regierung Siebenbürgens. 

Sonderbar ist eS, daß in diesem Fürstenchume die 

Behörden, welche ihre ganze Gewalt ausüben, an 

verschtebenen Or ten ihren S i ß haben: 3 n Herr­

mannstadt, über zwanzig S t u n d e n von Clausen­

burg entfernt, befindet sich der Mil i tärcommandant 

und der Schatz, offenbar ist das Beste des Dien­

steS fo bem privatintereffe geopfert und besondern 



Rücksichten, entweder / ü r eine S t a d t , oder ein In­

dividuum. 

Die Bevölkerung von Clausenburg beträgt 

ungefähr 20 ,000 Seelen . Die S t a d t ist alt . Würbe 

aber, wie ein großer Theil der ungarischen S t äd t e , 

neu gebaut, und trägt ben Charakter neuen Ur­

sprungS. Die S t r a ß e n sind gerade und breit und 

laufen auf ben Hauptplaß a u s , fo daß man mit 

einem Blicke die ganze S t a d t überfieht. Die Häu= 

fer sind sehr niedrig, wie in allen neuen Städten, 

und in ben S t r a ß e n fieht man wenig Seben und 

Bewegung. Die Vors täd te sind beträchtlich und 

lebhafter, besonderS die des S a m o S . Dieser Fluß 

ist zwar seiner Quelle noch nahe, aber schon schön 

und schnell; er hat sehr helles Wasser, und treibt 

Zahlreiche Maschinen. 

Ich bemerkte eine Mühle , deren Räder fämmt= 

lich in derfelben S t r ö m u n g liegen; fie hatte vier 

auf einander folgende, und der ga l l war fo ein= 

gerichtet, daß dasselbe Wasser zugletdr) alle Räder 

in Bewegung setzte, ohne die odern durch die Wir= 

tung auf die untern zu btndern. greundliche .!pü= 

gel, wohlgebaut und bewohnt, enden nahe an bem 



linfen Ufer, und die geschmückten gelder verschö­

nern das Thal sehr. Eine feste Caserne, die auf 

einer kleinen Anhöhe erbaut ist, beherrscht eS, und 

man genietzt von derfelben einer föftlichen AuS­

sicht. DieseS Thal ist bennoch weniger schön, a ls 

das des M a r o s ; eS ist witder und weniger reich, 

weit eS sich gegen Norben öffnet, und dieser Theil 

der Ebene , welcher die Wasserscheide bilbet, nahe 

und folglich sehr hoch liegt; es hat deshalb ein 

strengereS Clima und minder guten Boden. Tie­

fer unten aber findet eS alle die V o r t e i l e wieder, 

teren eS hier deraubt ist. 

S n Clausenburg fand ich ben B a r o n S o ; 

ftfa, ben Civilgouverneur der Prov inz , der mich 

mit Aufmerksamkeit und Artigkeit überhäufte; er 

war sehr mit bem Reichstage beschäftigt, der er­

öffnet werden sollte. Se ine Gemahlin, die Ba­

ronin Josika, schien mir eine ausgezeichnete g r a u 

von sehr gebitbeten Geist; seine Familie ist ach­

tungSwerth und höchst interessant. Herr von Jo­

sika beschäftigt sich auf seinen Gütern viel mit 

Ackerbau und in der S t a d t mit Verschönerungen. 

Dieser Geschmack an Verschönerungen und Ver= 



besserungen, der in Frankreich fo allgemein ist, bat 

sich jetzt über ganz Europa verbreitet: eS scheint 

ein charafteristischeS Seichen der gegenwärtigen Ge= 

fellschaft EuropaS zu sein. Ein sehr schöner öffent­

licher Gar ten und eine Schwimmschule sind durch 

die Bemühungen beS B a r o n J o s i k a begründet 

worden. E r selbst besitzt einen sehr schönen Gar ­

ten, t>er höchst geschmackvoll angelegt ist und von 

bem Flusse durchschnitten wird. Ich fand. als 

Commandant von Clausenburg ben General pistol , 

der ehebem mein Kriegsgefangener gewefen w a r ; 

er befruchte mich, und banfte mir für die gute 

Behandlung, die ich ihm hatte widerfahren lassen. 

Ich reiste am 1 3 . M a i - a b , u m meine Reise 

fortzusetzen. B o n JUaufenburg bis D e S ist das 

Thal fortwährenb sehr hübsch. Sndem man sich 

dieser S t a d t nähert,^ wird eS noch angenehmer und 

malerischer. 3 u m ersten M a l e feit meinem Ein= 

tritt in Siebenbürgen fab- ich ein Suzernefelb, ein 

B e w e i s , wie weit die Ackerwirthschaft in diesem 

£ande noch zurück ist. B e i D e S vereinigt sich der 

große S a m o S mit bem ftetnen, ben ich von Mau* 

fenburg aus verfolgt haue. Ich schlief in D e S , 



welches ich am 14. Morgens verliest. Ich setzte 
auf einer schlechten gäbre bei Bechlen über Ven 

großen S a m o S . D a n n fam ich über die B i s t r i ß , 

einen Nebenfluß beS S a m o S , und erreichte Bistritz, 

eine fleine ziemlich arme S t a d t , welche einer beut= 

schen gleicht, und deren Hauptindustrte in Gerbe= 

reien besteht. $ o n D e S bis Bistritz ist das Land 

sehr elenb, und die Dörfer bestehen nur aus etnu 
gen Hütten. Ich hatte noch nie ähnliche gefehen. 

S n Bistr iß fand ich ben Obristlieutenant beS Sn= 
fanterieregimenteS, welches hier recrutirt wird; er 

ist ein geborner K r o a t e , und fo waren wir Be= 

kannte. Es gereicht mir zum wahren £ ro f t e , zu 

fehen, wie mein N a m e in diesem ßande noch fort­

lebt. > * 

$ o n Jöistriß aus schlief ich auf bem Corbon, 

in einer der vier Baracken , die zur 3eit der Cho= 

lera z ^ Sluarantaine der Reisenden erbaut wor= 

ben sind. Dieser O r t liegt in geringer Entfernung 

von der Wasserscheide, aber noch auf bem west= 

lichen Abhänge der Karpathen. Eine sehr schöne 

Landstraße führt über die Bergkette nach der Bu= 

kowina. S i e würde auf Koften der ersten gami-



lien Siebenbürgens angelegt, und ist ein Monu= 

ment ir)reS Pa t r io t i smus . Kein Gebanfe beS Ge= 

winneS und der $o r the i l e beS E i ^ e l n e n bat diese 

Arbeiten bewirft^ man bat nur das allgemeine 

Beste vor Augen gehabt. D i e , welche ihre Ka= 

pitale zu diesem äwecke wibmeten, haben bafür 

nichts verlangt , als der D a ^ b a t f e i t ihrer Mitbür= 

ger genannt zu werden, und von Seit zu Seit sind 

Pfeiler errichtet, deren Snschristen ben Namen der 

gamitie angeben, auf deren Koften der Theit beS 

WegeS erbaut würde, auf bem man eben fährt. 

D a s ßand wird außerorbentlich wilb und sehr falt, 

und man kömmt zuletzt in die Region der Tan­

nen: dieS waren die ersten grünen B ä u m e , die ich . 

feit meinem Eintritt in Siebenbürgen fah» Diese 

Berge haben einen Charakter, welcher bem der 

höhern Bergschichten der Alpen gleicht, sind aber 

nicht fo hoch. Hier entspringen die B ä c h e , die 

sich in ben S a m o S ergießen. Zwei S t u n d e n wei­

ter befindet man sich an ben Quellen der Neben--

flüsse beS P r u t h , die nördlich und norböftlich flie­

ßen, und sich in diesen S t r o m und bann in das 

schwarje Meer ergießen. 



Verfolgt man eben diese Kette in der 9?ich= 

tung norbwestlich und westlich, fo fliegen die äu= 

ftern Gewässer in ben Dniester und die Weichsel, 

fo daß Gal i^en aus einer Reihenfolge von Wasser­

gebieten zusammengesetzt ist, die verschiebene Rich­

tungen höben. Diese Widerlagen der Hauptf ette 

sind aber fo schmal, baft man leicht zu bem Punkte 

gelangt, von wo man aus einem dieser Gebiete in 

das andere kommen k a n n , ohne auf Hindernisse 
Zu stoßen und ohne Berge überflettern zu mussen. 

Man hat nur unmerkliche Höhen zu ersteigen, um 

auf mehr oder minder erhabene Flächen zu gelan­

gen, welche die Scheibe der Flußgebiete bilben. 

Indem ich die Be rge hinabst ieg, betrat ich 

die Bukowina . Diese Provinz ist nicht sehr um­

fangreich, und ihre Bevölferung erhebt sich nicht 

über zweimathunderttausend Seelen von slavi­

scher Race . Sb* Gebiet ist sehr waldig und sehr 

schtecht angebaut. Es würde 1 7 7 3 von der Tür­

kei an Oestreich abgetreten, um eine directe Ver­

bindung und leichte Communication zwischen Sie= 

benbürgen und Galizien zu bilben, welches durch 

die erste Theilung Po lens an Oestreich gekommen 



war. M a n betritt zunächst ein malerischeS Thal, 

und kömmt bann nach Sakoboni , wo der Kaiser 

sehr reiche Kupfer = und Silberminen bt^t Sie 

sind an einen Herrn M a n S verpachret. Wie man 

fagt, werden fie fo gut benußt,- daß fie bem Päch­

ter jährlich einen reinen Gewinn von 7 5 0 0 0 £ba= 

lern gewähren. M a n bemerkt leicht, daß eS die= 

fem traurigen und wilben Lande an Bevölkerung 

mangelt, und daß eS in jeder Beziehung noch sehr 

weit zurück und sehr arm ist. 

Am 16. kam ich nach Czernowiß, der Haupt­

stadt der Bukowina . Die kleine S t a d t i)at nichts 

BemerkenSwertheS; fie liegt an bem Ufer beS 

P r u t h , und zählt höchstenS 8 0 0 0 Emwor)ner. 

Ich stand an ben Granzen beS östreichischen 

KaiserstaateS, ben ich am nächsten Tage verließ 

um ben russischen zu betreten. 



Kurzgefaßte Notizen über Ungarn. 

Zur Zeit der Römer war Ungarn in fünf 
Theile getheilt. D e r nördliche Theil w a r bekannt 
unter bem Namen M ä b r i s c h - S c l a v o n i e n , der 
östliche unter dem N a m e n Dacien, der südliche 
hieß S ü p r i e n , der westliche p a n n o n i e n , und die 
M i t t e zwischen der D o n a u und der Theiß Jazyges 
und Quades. Im Jahr 273 der christlichen Zeit­
rechnung verheerten die Wallachen Siebenbürgen 
und das B a n a t . Im Jahr 548 ließen Deutsche 
unter bem Namen Longobarden sich in bem west­
lichen Theile nieder. 

Zu Anfange deS 7. JahrhundertS setzten die 
Ungarn ( M a g y a r e n ) , die aus Asien k a m e n , sich 
an der Wolga fest; sie blieben hier ungefähr zwei­
hundert Jahre. S i e erwählten ein odersteS Haupt 
über die fieben Herzöge, von denen fie befehligt 
würden. S e i n N a m e war A l m o S , und die Re ­
gierung würde ihm unter ben folgenden Bebingun= 
gen anvertraut , die lange Zeit nirgendS nieder= 
geschrieben waren, die aber Gebrauch und £rabi t ion 
Zum Grundgesetze beS S t a a t e s machten: 

1) AlmoS und seine Familie sollten oberste 
erbliche Herzoge sein. 

2) Alle neu eroberten oder besetzten Länder, 
so wie die Güter, die sie enthalten, sollten a ls 



das Gemeingut beS ungarischen Volkes betrachtet 
und unter die einzelnen nach ihrem Verdienst ver­
theilt werden. (Dahe r stammt der Ursprung der 
Sehne). 

3 ) Die fürftlichen Personen und chre Ab­
kömmlinge feilten das Recht haben, an der Herr­
schaft Theil zu nehmen, und bei der Verwal tung 
beS LandeS zu Rathe gezogen werden. 

4 ) W e r bem odersten Herzoge untreu war 
oder sich gegen ihn empörte, würde mit bem Tode 
bestraft. 

5 ) D e r oberste Herzog sollte mit bem Ana­
t h e m a belegt werden, wenn er seine Pflichten ver­
letzte. 

Gegen 8 8 4 vereinigten sich die Ungarn mit 
ben Slaven und zogen gegen ben Westen und Sü­
den EuropaS. Sie zählten damalS 8 0 , 0 0 0 Fa­
milien und gegen 2 1 5 , 0 0 0 streitbare M ä n n e r . Nach­
dem sie die Russen, die Rumänen, die Galizier, 
die Lodomirier und Bulgar te r besiegt hatten, be­
traten fie Ungarn gegen das S a h t 8 9 5 in der 
Gegend von Munkáts bei der Bukowina . Die 
Schlacht von R á k o s , die sie gegen Swatopluk, 
das Oberhaupt der Mährer gewannen, machte fie 
Zu sperren von Pannonien. 

B e i der Ankunft der Ungarn herrschte Gélo 
in Siebenbürgen; G lade , Herzog der Wallachen, 
im B a n a t e (zwischen Orsova und beS M a r o S ) ; 
M a r o t h im östlichen Theile Unga rns ; Zalan, Her-



Zog der Bu lga r i e r , zwischen der D o n a u und der 
Theiß. Alle diese Provinzen , fo wie der west­
liche Theil, der von bem beutschen Kaiser abhän­
gig w a r , und der südliche würden A r p a b , einem 
Nachkommen beS AlmoS, unterworfen, der fie 
Zehn Jahre lang beherrschte. E r gab dieser Dy­
naftie seinen Namen . Arpab ( 9 0 7 ) hatte vier 
Nachfolger, nämlich: äo l t an ( 9 4 6 ) , Taksony 
( 9 7 2 ) , Geisa und ben heiligen S tephan ( 1 0 3 8 ) ; 
dieser Letztere war der Erfte , der ben Titel eines 
apoftolischen Königs trug, welchen ihm der Papst 
Sylvester im 3<chr 1000 verlieh. 

D ie Dynastie beS heiligen S t e p h a n hatte drei 
und zwanzig Könige, nämlich: Peter S a m u e l Aba 
( 1 0 4 4 ) ; AnbreaS I . ; B e l a I.; S a l o m o ; Geisa I. 
( 1 0 7 7 ) ; der heilige LadislauS I . ; welcher im Jahre 
1 0 9 0 Kroatien eroderte; Coloman, der 1102 in 
Dalmat ien einfiel; er würde a ls König von D a l ­
matien und Kroatien gekrönt, und bemächtigte sich 
auch 1 1 0 3 B o s n i e n s ; S t e p h a n I I . verlor 1 1 0 6 
D a l m a t i e n ; B e t a I I . (der B l i n d e ) ; Geifa II, be­
rief die Deutschen und gab ihnen Privilegien, 
1 1 4 3 ; S t e p h a n I I I . ; LadislauS I I . ; S t ephan I V . ; 
Be t a I I I . Dieser Letztere nahm Croatien und 
Dalmatien 1 1 8 1 w i e d e r in Besitz; er erwarb 1185 
ben £i te l a ls König von Galizten. Emmerich 
eroderte Servien 1202 unter der Regierung Be­
la'S IV. Ungarn würde durch die £ a r t a r e n ver­
heert, welche Europa unter GengtS=Khan verheer 



ten. LadislauS III. und AndreaS II . , mit dem 
Stimmen der Jerusalemite, folgten bann. Die­
ser erliest die goldene B u l l e im Jahre 1222, das 
erste geschriebene Fundamentalgesetz. Endlich folg­
ten nach B e l a IV., der auch König von B u l ­
garien würde ( 1 2 6 9 ) , S t e p h a n V., LadislauS IV. 
und AndreaS III. ( 1 3 0 1 ) der letzte König der 
Dynastie ArpadS. - Während deS herauf fol­
genden InterregnumS herrschten WenzeslauS der 
B ö h m e (von 1 3 0 1 - 1 3 0 5 ) , und Ot to der B a i e r 
(von 1 3 0 5 - 1 3 0 8 ) . D a n n folgte die Dynastie 
Anjou, nämlich Kar l Robert (von 1 3 0 8 - 1 3 4 2 ) 
Ludwig I . , der Große (von 1 3 4 2 - 1 3 8 2 ) , der 
auch König von Po len und der Wallachei würde 
( 1 3 5 8 ) . Da lmat ien würde aufs neue besetzt. 
Mar ie ( 1 3 8 2 - 1 3 8 5 ) würde gezwungen, den 
Thron an Car l II. (von 1 3 8 5 - 1 3 8 6 ) abzutreten ; 
S ig iSmund, ( 1 3 8 7 - 1 4 3 7 ) S o h n Kaiser CarlS IV., 
der von Arpad abstammte; er heirathete Mar i e , 
welche nach bem Tode CarlS II. ben Thron wie­
der bestieg, und gemeinschaftlich mit SigiSmund 
herrschte. Unter dieser Regierung würde Podolien 
und Rochrußland der Krone Ungarn entrissen. 

Albrecht von Oestreich, welcher ihre Tochter 
Elisabeth geheirathet hatte, folgte ihnen ( 1 4 3 8 — 
1 4 3 9 ) ; seine Wittwe regierte von 1 4 3 9 - 1 4 4 2 . 

D a n n folgten Könige von verschiedenen Li­
nien, nämlich: Wladislaus, König von P o l e n ; 
( 1 4 4 2 - 1 4 4 4 ) LadislauS, der PosthumuS ( 1 4 4 4 



- 1 4 5 7 ) ; Matthias I. CorvinuS ( 1 4 5 8 - 1 4 9 0 ) ; 
dieser eroberte Oestreich. WladislauS II. von Po­
len ( 1 4 9 0 - 1 5 1 6 ) ; er sammelte alle einzelnen 
Gesetze und ließ die Gebräuche und Regeln ord­
nen, die in Ungarn seit der Zeit deS Heiligen S te ­
phan galten. DieseS Werk, welches unter dem 
Namen Codex Verbozianus bekannt ist, würde 
das Universalgesetz. Im J a h r e 1514 gesammelt 
und entworfen, besteht eS in der Einleitung aus 
sechSzehn Artikeln, in dem ersten Theile aus hun­
dert und vier und dreißig, in bem zweiten aus 
sechs und achtzig, und in dem dritten aus sechS 
und dreißig. Ludwig II. ( 1 5 1 6 - 1 5 2 6 ) würde 
in der Schlacht von MohaiS gegen die Türken 
getödtet; Johannes Zapolya ( 1 5 2 6 - 1 5 6 4 ) . 

Die Dynastie von HabSburg-Kyburg, deren 
Nebenzweig Habsburg = Lothringen jetzt auf dem 
Throne sitzt, folgte i h n e n . Von t'hr waren fünf­
Zehn Könige, nämlich: Ferdinand I ( 1 5 2 7 - 1 5 6 4 ) , 
unter welchem die Türken Ofen nahmen. - Maxi­
mil ian, ( 1 5 6 4 - 1 5 7 6 ) . - Rubolph ( 1 5 7 7 -
1608) . - M a t h i a s II. ( 1 6 0 8 - 1 6 1 9 ) . - Fer­
dinand II ( 1 6 1 8 - 1 6 3 7 ) . - Ferdinand III. 
( 1 6 3 7 - 1 6 5 7 ) . - Ferdinand IV. gekrönt am 
8 . Juni 1653 , gestorben 1 6 5 4 , ohne zur Regie­
rung gekommen zu sein. - Leopold I. ( 1 6 5 7 -
1705) , verjagte die Türken aus Ungarn. - Jo­
seph I. ( 1 7 0 5 - 1 7 1 1 ) . - Car l III. ( 1 7 1 1 -
1 7 4 0 , unter seiner Regierung verließen die Tür= 



ken den B a n a t . - M a r i a Theresia ( 1 7 4 0 -
1 7 8 0 ) machte Siebenbürgen zum Großherzog­
t h u m , und nahm Galizien, Lodomerien und die 
Bukowina wieder in Besitz. - Joseph II ( 1 7 8 0 
- 1 7 9 0 ) ; dessen Krönung nicht S t a t t fand. * -
Leopold II . ( 1 7 9 0 - 1 7 9 2 ) . - Franz I. ( 1 7 9 2 
- 1 8 3 5 ) . - Ferdinand V. jetzt regierend. 

Vorzügliche Geschichte Ungarns. 
D a S älteste der Grundgesetze, welche in Un­

garn herrschen, ist unter dem N a m e n der golde­
nen Bu l l e bekannt; eS stammt vom Jahre 1 2 2 2 
und würde von AndreaS II erlassen. D i e Haupt­
bestimmungen dieseS GesetzeS sind die folgenden: 

1 . D e r König oder der P a l a t i n mussen all­
jährlich so l en i s i r en* ) . 

2 . Die Edeln können nicht verurtheilt werden, wenn sie nicht regelmäßig vor das Tribunal 
gefordert wurden. 

*) Art . 1. 25on der geierlidjfeit beS heiligen &b: 
nigi> S t e p h a n , die jährlich zu halten ist. 

Wir setzen fest, das Wir alljährlich an bem Sage beö 
^eiligen ÄönigS gehalten sind, einen feierlichen Urtheil$= 
spruch in Ofen zu oeranftalten, und wenn SBt'r nicht ba; 
bei zu gegen sind, fo muj? Unfer tyalatin <Ztatt Unferer 
erfahrnen jc. it. 



3 . Die Edeln zahlen keine Abgaben und 
sind nicht zur Aufnahme von KriegSvölkern ver­
pflichtet. 

4 . Die Edeln, welche keine Söhne haben, 
mussen ihren Töchtern den vierten Theil i h r e S 
Vermögens hinterlassen; sie können frei über die 
übrigen drei Viertel verfügen; und wenn sie dieS 
nicht thun, so erben die Verwandten, und in Er­
mangelung deren der Fiscus. 

5 . Die Prozesse über Schenkungen können 
nicht durch die ComitatStribunale gerichtet werden, 
sondern nur die in Bezug auf Schulden, l ehn ten 
und Criminalsachen. 

6. Die Verurtheilung für einen Diebstahl 
auf bloßen Verdacht ist abgeschafft und verboten. 

7 . Die Insurrection *) erhält sich auf eigne 
Kosten, doch nur auf dem Gebiete deS V a t e r ­
landeS, außer LandeS bezahlt sie der König. 

8 . De r Pa l a t in ist der oberste Richter, doch 
bei der V e r u r t e i l u n g auf den Tod oder Verlust 
der Güter muß der UrtheilSspruch dem Könige 
vorgelegt werden. 

9. D ie Citation beS Judex Curiae kann 
nur vor der königlichen Tafel S t a t t finden. 

10 . D e r König muß die S ö h n e der Väte r 

*) &te Insurrectton Ungarns bebeutet die regeU 
mäßige Srgreifung der SBajfen beS ganjen ungarischen 
tfbelö, oder die Aushebung des Banner. 



belohnen, die auf bem Schlachtfelde gestorben sind, 
oder dem S t a a t e Dienste geleistet haben. 

1 1 . Ohne den Reichstag kann der König 
keinem Fremden Würden ertheilen. 

12 . Die Witwen verlieren ihre AuSsteuer 
nicht durch die Verbrechen ihrer M ä n n e r . 

1 3 . Die Hofleute dürfen die B a u e r n nicht 
unterdrücken, die bei i h n e n wohnen. 

1 4 . Ein Obergespann, der seine Macht miß­
braucht, verliert seinen P o s t e n . 

1 5 . D ie Hofbeamten können nicht bei ben 
Adeligen wohnen. 

16 . Es ist verboten, erbliche Würden zu 
verleihen. 

1 7 . M a n kann die gemachten Donat ionen 
nicht zurücknehmen. 

1 8 . W e r zu dem S o h n e AndreaS übergeht, 
ist des HochverrathS nicht schuldig*). 

19 . Die B a u e r n und die Fremben sind al­
lein verpflichtet zu den öffentlichen Abgaben bei­
zutragen. 

2 0 . Die Zehnten mussen in natura bezahlt 
werden. 

2 1 . Die Bischöffe sind nicht verpflichtet, für 
die königlichen Pferde Zehnten zu bezahlen. 

*) Dieser Artikel bejietjt sich auf vorgefoUene Uns 
ruhen und scheint eine Ar t tfmnestte zu sein. 



2 2 . Die königlichen Schweineheerden dürfen 
in ben Wäldern der Adeligen nicht weiden. 

2 3 . D a S Geld muß so bleiben, wie zur 
Zeit Bela 'S 1. 

2 4 . Die Juden können keine Aemter be­
kleiden. 

2 5 . D ie Salzmagazine müssen auf der G r ä n ­
Ze errichtet werden. 

2 6 . D e n Fremden können keine Güter ver­
liehen werden; haben sie dergleichen empfangen, so 
können sie ihnen wieder genommen werden. 

2 7 . D e r Meerzoll oder die Douane bleibt 
so, wie unter Koloman. 

2 8 . Es ist nicht erlaubt, der Ausübung der 
gesetzlichen Gewalt W i d e r s t a n d zu leisten. 

2 9 . Die Obergespanne dürfen sich die könig­
lichen Einkünfte nicht zueignen. 

3 0 . Es ist Niemandem erlaubt, mehrere W ü r ­
den zugleich zu bekleiden, ausgenommen dem Pa­
lat in, dem Ban und ben Kammerherren deS Kö­
nigS und der Königin. 

3 1 . Es ist er laubt , dem Könige Widerstand 
Zu leisten, wenn er dieseS Gesetz verletzt. 

D e r neunte Titel deS ersten BucheS vom 
Codex Verbotzius setzt folgende Privilegien für 
die Adeligen fest. 

Art . 1. D ie Adeligen können nicht verur­
theilt und gefangen gesetzt werden, ohne vor ihr 
Tr ibunal gefordert und vertheidigt worden zu sein, 

8 * 



ausgenommen im Falle des Hochverrathes oder 
bei Ertappung auf der That. 

2 . D e r Adelige ist nur dem gesetzmäßig ge­
krönten Könige unterworfen, der ihn nach den 
ungarischen Gesetzen richten m u ß . 

3. Er darf für seine Güter nichts bezahlen; 
er ist keiner öffentlichen Arbeit unterworfen, aber 
zur Insurrection für die Vertheidigung deS Vater­
landeS verpflichtet. Er kann dem Könige Wider­
s t a n d leisten, wenn dieser gegen die Constitution 
handelt. (Dieser Artikel würde den Artikel 4 deS 

GesetzeS von 1687 abgekürzt.; 
- Die P r ä l a t e n , die B a r o n e deS Reiches, die 

Magnaten und die andern Adeligen haben diesel­
ben Vorrechte. 

Gesetz von 1608. - Art . 1) D e r Kö­
nig kann zu dem Reichstage nur zusammenbe­
rufen: 1) die P r ä l a t en . 2 ) die B a r o n e deS Rei­
cheS, 3 ) die M a g n a t e n , 4 ) die Adeligen, 5 ) die 
königlichen und freien Städte. Die Pröbfte haben 
eine S t i m m e mit ihren Capiteln und Klöstern. 
Die pröbste und Aebte, mit Besitzungen und P r i ­
vilegien haben eine S t i m m e für sich selbst. Die 
B a r o n e mit bem Prä la t en und Magnaten bilden 
die erste K a m m e r , welcher der P a l a t i n präsidirt. 
D ie untere Kammer besteht: Aus den Deputa ten 
der Comitate, denen der königlichen Städte, den 
Bevollmächtigten der abwesenden Magna t en , so 
wie der Witwen der M a g n a t e n , den Deputirten 



der privilegirten Kreise, den Mitgliedern der könig­
lichen Tafel, den obersten Vicerichtern und P r o ­
tonotarien. D e r Präsident der königlichen Tafel 
hat den Vorsitz. 

Art . 13 . (Gesetz, vor der Krönung erlassen). 
Die ungarischen, böhmischen, slavonischen und 
deutschen Bewohner haben dieselben Staatsrechte . 
S i e können Aemter und Güter erwerben; in den 
S t ä d t e n müssen sie bei Vermeidung einer S t r a f e 
von 2 0 0 0 Gulden SchadloShaltung zu ben Aem­
tern gelassen werden, wenn sie regelmäßig erwählt 
würden. 

Gesetz von 1 6 3 5 . - Art . 40. - Die 
Wallachen verlieren ihre Vorrechte und mussen wie 
alle übrigen B a u e r n bezahlen. 

Gesetz von 1 6 8 7 . - D a S Gesetz von 
1 6 8 7 , welches die Thronfolge nach dem Recht 
der Primogenitur für das Haus Oestreich festsetzt, 
verpflichtet jeden Kön ig , vor der Krönung seine 
Erklärung abzugeben. Diese enthält fünf p u n k t e : 
1) D e r König bestätigt die Gesetze, Gebräuche, 
Privilegien und Vorrechte, ausgenommen das 
Recht, dem Könige Widerstand zu leisten. 2 ) D i e 
Krone muß in Ungarn durch die Ungarn bewahrt 
werden. 3 ) D e r König m u ß Ungarn die P r o ­
vinzen zurückgeben, die ihm ehedem gehörten, wenn 
sie in seinen Besitz gelangen sollten. 4) W e n n 
die drei Linien von C a r l , Joseph und Lopold 
auSsterben solten, so haben die Ungarn das Recht 



der freien W a h l eines andern Königs . 5 ) Jeder 
Erbkönig muß dieselben Formalitäten erfüllen. 

D e r Artikel 10 setzt die Ordnung deS Vor­
tritteS unter den Magna ten bei bem Reichstage 
fest. 1) D e r Pa la t in , p räs iden t ; 2 ) D e r Judex 
Curiae; 3) D e r Schatzmeister und die sechS an­
dern B a r o n e deS Reiches; 4 ) der Capitain der 
ungarischen G a r d e ; 5) der Obergespann vom P r e ß ­
burger Comitat; 6 ) der Kronhü te r ; 7) die erb­
lichen Obergespanne; 8 ) die andern Obergespanne; 
9 ) die adeligen R ä t h e ; 10) der Gouverneur von 
Fiume (nach dem Gesetz von 1 8 0 7 ) . 

Gesetz von 1709. Ar t . 6 5 . Im Fall 
der Noth mussen die Städte, nach bem Befehl 
deS P a l a t i n , eine bestimmte Anzahl Infanterie be­
waffnen und stellen. 

Gesetz von 1715. Ar t . 8 . 1) Jeder 
Adelige muß an der Insurrection zur Vertheidigung 
deS VaterlandeS Theil nehmen und seine Waffen 
mitbringen, der König aber kann die Insurrection 
fordern. 2 ) D e r Reichstag willigt ein, ein regel­
mäßiges Heer durch eine Steuer, welche aber der 
Reichstag selbst bestimmt, zu unterhalten. 3 ) Diese 
Best immung entbindet nicht von der Insurrection 
für ben Fall eines unvorhergesehenen und schweren 
Krieges und der Nothwendigkeit, und in diesem 
Falle reicht auch ein Theil deS versammelten ReichS­
tageS h in , die AuSschreibung von Contributionen 
ZU fordern. 



Gesetz von 1723. Ar t . 1. - D a S Ge­
setz von 1 7 2 3 bestätigt die pragmatische Sanct ion; 
eS bestimmt, daß die Frauen nach dem Recht der 
Erstgeburt die Thronfolge haben, daß aber auf 
ben Fall gleicher Grade in derselben Linie die 
Männer ben Vorzug haben. 2) DieseS Nach­
folgerecht der Frauen wird bem Nachkommen CarlS, 
JosephS und LeopoldS I . verliehen, doch nur auf 
die legitimen erzherzoglichen und römisch-katholi­
schen. D a S Reich ist untheilbar. Nach dem AuS­
s terben dieser drei Linien erlangen die Ungarn das 
Recht, einen neuen König zu wählen. 6) Die 
Adeligen allein sind zur Insurrection verpflichtet; 
der König beruft dazu. 7) D e r Reichstag darf 
gewöhnlich nicht über zwei M o n a t dauern , auS­
genommen der König will eS, welcher dessen D a u e r 
verlängern kann; die Magnaten , die bem ReichS­
tage nicht selbst beiwohnen können, mussen einen 
Adeligen, mit Vollmacht versehen, absenden; die 
Bera thung der Gegenstände muß mit Mäß igung 
geschehen; die S t ä n d e mussen zugleich bem Kö­
nige übereinstimmende Gegenstände in Vorschlag 
bringen und bis zum Ende deS Reichstages blei­
ben. Wer schimpft, zahlt 2 0 0 Gulden; wer schlägt, 
verliert seine Güter; wer tödtet , das Leben. 2 4 ) 
D i e Sep temvi ra l t a f e l im ersten Tribunal besteht 
auS 2 2 Mitgliedern; sie kann nur bei 11 M i t ­
gliedern richten, den P a l a t i n oder ben J u d e x Cu­
r i a e , der ihn vertritt, mit eingeschlossen. 2 5 ) D i e 



königliche Tafel (Appellationstribunal) besteht aus 
2 3 Mirgliedern; 9 Mitglieder mussen zugegen sein, 
um einen UrtheilSspruch zu fällen. 31 ) Die vier 
DistrictStafeln, oder Tribunale erster Instanz be­
stehen auS 6 Mitg l iedern; 3 mussen zum UrtheilS­
spruche zugegen sein. 56 ) D ie Obergespann leiten 
die GerichtSangelegenheiten und die Verwa l tung 
in i h r e n Comitaten; sie mussen alle drei Jahre 
die Edelleute und Deputirten der Städte zusam­
menberufen; eine Generalversammlung zur W a h l 
der B e a m t e n deS ComitateS. Sie schlagen vier 
Candidaten für jeden Pos ten vor. Die Vicege­
spanne und andere Beamten mussen adelig, Grund­
besitzer im Comitat, und nicht im Dienste der 
Herren sein. Die Generalversammlung vollzieht 
die Ernennungen. 5 8 ) Die Generalversammlun­
gen mussen öffentlich gehalten und ihre Verhand­
lungen niedergeschrieben werden. Die Obergespanne 
haben nicht daS Recht , sie zu modificiren. Die 
Abwesenden haben eben das Recht, wie die An­
wesenden. 9 7 ) Der Palatin ist der Präsident deS 
TribunalS. Es hat 2 2 R ä t h e , Prälaten, M a g ­
naten und Adelige. Zu einer Entscheidung sind 
12 S t i m m e n , außer der deS Präsidenten, erfor­
derlich. In Abwesenheit deS Palatins führt der 
Judex Curiae den Vorsitz. 9 8 ) D e r König er­
nennt die R ä t h e , ben Director der Kanzlei , den 
Sec re ta i r , den Registrator, den Expedienten und 
ben Protocollanten; die andern Beamten ernennt 



der Conseil. D ie Expeditionen werden von dem 
Präsidenten, dem Director und einem S e c r e t a i r 
unterzeichnet. 101) D e r königliche ungarische ReichS­
räth in Ofen hängt nur von bem Könige ab, der 
durch Rescripte und Decrete gebietet. S e i n B r i e f ­
wechsel mit den verschiedenen GouvernementS der 
Monarchie findet durch Vermtttelung deS M o n a r ­
chen Statt. 

Gesetz von 1 7 4 1 . Artikel 2 : D ie unga­
rische Hofkanzlei (zu Wien) ist unabhängig und 
steht ben andern Reichsdikasterien gleich. Der 
König muß hier Ungarn und einige Mitglieder der 
Geistlichkeit anstellen. 

11) Die königl. ungarische Stat thal terei ( i n 
Ofen) ist unabhängig von der kaiserlichen C a m m e r 
in U n g a r n ; Alles in Bezug auf die öffentlichen 
Einkünfte ist von ihr abhängig. 

Gesetz von 1 7 9 1 . - D a S Gesetz von 1 7 9 1 
enthalt die folgenden Bes t immungen: Artikel 3 . 
D e r König muß sich wahrend der sechS nächsten 
Monate nach dem Tode seines VorgängerS krönen 
lassen; er hat während der Seit das Recht der Ver­
wal tung, kann aber keine Dota t ionen machen und 
keine Privilegien bewilligen. - 10 ) Ungarn ist 
unabhängig und frei, so wie Kroatien, Slavonien 
und das Li tora le ; eS bewahrt die Gestalt seiner 
Verwaltung, seine Constitution, seine Dikasterien, 
seine Gebräuche, und kann nicht nach Ar t der 
andern östreichischen Provinzen regiert werden. -



12) Die gesetzgebende Gewalt kann nur auf dem 
Reichstage ausgeübt werden, der nach ben Ge­
setzen und mit bem gekrönten Könige zusammem 
berufen worden ist. D ie Macht der Tribunale ist 
bestimmt. D e r König allein hat die auSübende 
Gewalt, doch nur im Sinne der Grundgesetze; 
seine Handlungen sind nichtig, wenn sie nicht mit 
der ungarischen Constitution übereinstimmen. — 

13) D e r Reichstag muß wenigstenS aller drei 
Jahre zusammenberufen werden. D e r König hat 
die Initiative der Gesetze durch seine Anträge. 
D e r Reichstag schlägt Gesetze unter bem Titel 
Gravamina der ReichSstände vo r , und der Kö­
nig muß diese Anträge achten und ihnen ihren 
Lauf lassen. - 14) D e r königlich ungarische 
Reichsrath ist die höchste Behörbe Ungarns . E r 
ist nur bem Könige unterworfen. E r hat das 
Recht , dem Könige Vorstellungen zu machen, 
wenn er Bestimmungen gegen die Constitution er­
läßt, und der König muß diese in Berathung zie­
hen. D ie Comitate und die andern Jurisdictionen 
behalten ihre gesetzliche Autorität . — Artikel 1 9 . 
D i e S t eue rn der nichtadeligen Leute, die außer­
ordentlichen Subsidien der Adeligen, sowohl in 
Geld, wie in natura, so wie die gezwungenen 
Aushebungen können nur durch ben Reichstag 
verordnet werden. 

2 2 ) D e r Reichsrath mit dem ReichShofrath 
dirigirt die P o s t e n ; die Organifation der Tribu= 



nale der Minen und der Gesetzgebung in dieser 
Beziehung gehört bem Reichstage a n , die Ver­
waltung dem Könige. - 2 6 ) D i e Reformirten 
haben freie Ausübung ihrer Religion. - 2 ) S i e 
können Kirchen und Schulen errichten. - 3 ) S i e 
mussen ben Processionen der Katholiken nicht bei­
wohnen. - 4 ) Sie sind nur von ihren Geistli­
chen abhängig. - 5 ) Sie können höhere Schulen 
errichten, aber nur mit der Bewilligung deS Kö­
nigS; sie haben die Censur über Schriften in Be­
zug auf ihren CultuS. - 6 ) S i e können die 
kranken Katholiken besuchen, wie die katholischen 
Priester die protestantischen Kranken. - 7 ) S i e 
bezahlen ben katholischen Priestern nichts. - 8 ) 
S i e können alle Aemter besteiben und jede Würde 
erlangen, wie die Katholiken. - 9 ) S i e schwören 
nicht bei bem Namen der Jungfrau M a r i a , noch bei 
bem der Heiligen. 10) Ihre S t i f t u n g e n mussen 
geachtet werden. - 11 ) Ihre Prozesse zwischen 
Ehegatten werden vor bem Comitat für die Ade­
ligen und vor ben Behörden der Städte für die 
Bürgerlichen geführt. D i e DiSpenS für ben drit­
ten und vierten G r a b der Berwandtschaft ist nicht 
nöchig. - 12) W e r ein Kirchengut an sich reißt, 
wird mit hundert Gulden bestraft. - 13) Um 
die facholische Religion aufzugeben und zur refor­
mirten überzutreten, ist die Genehmigung beS Kö­
nigS erforderlich. - 14) 3 n Dalmat ten , Kroat ien 
und Slavonien können die Protestanten keine Güter 



besitzen. - 15) Die Ehe, wenn eines der beiden 
Gatten katholisch ist, wird durch ben katolischen 
Pfarrer geschlossen; ist der Vater katholisch, so 
werden alle Kinder in der katholischen Religion 
erzogen; ist eS die M u t t e r , nur die Töchter. -
16) Ehescheidungen gemischter Ehen gehören vor 
das katholische Consistorium, welches aus dem 
Bischof oder seinem Generalvicar und sechS bis 
s i eben von ihm gewählten Beisitzern besteht. — 
M a n kann von bem Consistorium an den Erzbi­
schof, und dann an den PrimaS appelliren. D i e 
Consistorien richten über Eheprozesse, über Mein­
eide, über TestamentSangelegenheiten in Bezug 
der Formen, und endlich über kirchliche Vergehun­
gen. - 1 7 ) Die Protestanten brauchen die Feste 
der Katholiken nicht zu beobachten, dürfen aber 
nicht öffentlich an denselben arbeiten. - Artikel 
2 7 - Die nichtunirten Griechen haben dieselben 
Rechte, wie die Protestanten, und können alle 
Aemter bekleiben. — 35) D a S urbarium, oder das 
Gesetz M a r i a TherestenS zu Gunsten der B a u e r n , 
erhält eine provisorische Ausübung. D e r Herr 
kann die B a u e r n nur nach diesem Gesetze bestrafen. 
D i e B a u e r n dürfen ihre Herren erst verlassen, 
nachdem fie ihre öffentlichen und Privatschulden 
bezahlt haben ; sie können ihre Häuser und die 
damit vorgenommenen Verbesserungen verkaufen; 
findet sich kein Käufer, so bleiben sie dem Herrn. 
S i e müssen ihre Entfemung am 2 9 . September 



anzeigen, um sie am 12 . März ausfuhren zu kön­
nen, Sie mussen ein Certificat beS VicegespannS 
und deS Her rn haben, welches barchut, daß sie 
alle ihre Pflichten erfüllten, um von einem andern 
Herrn aufgenommen werden zu k ö n n e n . - A r t i k e l 
3 8 . Die Juden sind nur geduldet und dürfen an 
den Orten nicht wohnen, wo Minen sind. 

5 8 ) Kroat ien, Dalmat ien und Slavonien 
sind ebenfalls dem königlichen Rathe zu Ofen 
unterworfen. D e r B a n hat barin Sitz und 
Stimme. Die Angelegenheiten dieser Länder kön­
nen in besondern Sitzungen berathen werden, doch 
nur mit der Er laubniß beS Königs . 

1792 . Dies Gesetz bestimmt Artikel 10) der 
Erzbischof und der Bischof der nichtunirten Grie­
chen erhalten das Recht deS ZutritteS in die K a m ­
mer der Magna ten . 

1 8 0 2 . D e r Reichstag stellt zwölf Regimen­
ter Infanterie und zehn Regimenter Cavallerie, 
Zusammen 6 4 0 0 0 M a n n . Die Truppen werden 
durch freiwillige Recrutirung erhalten, zu deren 
Zweck der König jährlich 2 0 0 , 0 0 0 Gulden be­
kömmt, so wie durch gezwungene Aushebungen, 
welche der Reichstag verorbnet. 

1 8 0 8 . Artikel 2 . Eine allgemeine Insurek­
tion deS Königreichs muß von dem Reichstage 
angeordnet werden. Dieser Aufstand besteht: 1 ) 
auS jeder adeligen Familie ein Individuum; 2 ) 
wer dreitausend Gulden Einkünfte hat , stellt sich 



zu Pferde; 3 ) wer weniger a ls tausend Gulden 
hat, stellt sich zu F u ß ; 4 ) wer mehr als tausend 
Gulden und weniger als dreitausend Gulden Ein­
künfte ha t , kann auf die Fourage Anspruch ma­
chen, wenn er zu Pferde kommt; 5) die armen 
Edelleute der Insurrection werten bezahlt; 6 ) die 
Domkapitel mussen einen Mann zu Pferde stellen, 
und die Domherren zahlen nach Maßgabe ihrer 
Einkünfte; 7) die Bischöfe, Aebte, Pröbste und 
Klöster stellen einen Mann zu Pferde; 8 ) die 
Städte stellen einen Mann zu Pferde und zahlen 
Subsidien nach ihren Einkünften; 9 ) die Jazygen, 
R u m ä n e n und Heiducken stellen für dreitausend 
Gulden einen Beri t tenen; 10) eben so die 
Krongüter ; 11 ) der Reichstag ordnet die Sub­
s id i en ; 12 ) der Palatin erhält seine Kasse von 
der Insurrection. 

. 1 8 2 7 . Artikel 4 . D e r Werth deS GeldeS 
und die Steuer darf in der Zwischenzeit von ei­
nem Reichstage zum andern nicht verändert werden. 

Art des Besitzthums in Ungarn. 
JedeS Eigenthum kommt aus Donat ionen 

her ; diese s i n d unter dem Titel von Lehnen er­
folgt, und fallen an die Krone zurück, w e n n die 
Familie erlischt, die sie empfing. Mtan macht 
Dona t i onen : 1) für geleistete Dienste, und dann 



verlangt man kein Geld vom D o n a t a r , das ist 
eine donatio pura , oder 2 ) man fordert den Wer th 
deS GuteS, und das ist eine donat io m i x t a . 

D e r König macht Donationen mit den K r o n ­
gutem, der Pa l a t in und einige Bischöfe und Prä­
laten auf Gütern, mit denen sie das Recht besitzen, 
Donatoren zu sein, diese Letzteren haben dieselben 
Vorrechte, wie der König . 

Es giebt zwei Arten von Lehnen: männliche, 
und weibliche. - Für die erstern hinterläßt der 
erste Besitzer seinen Töchtern den vierten 
deS LehneS, welcher auf ihre Nachkommen über­
geht; die Sohne erben die übrigen brei Viertel 
Zu gleichen Theilen; deren Töchter und die ihrer 
Nachkommen haben keinen Anspruch auf dieseS V e r ­
mögen, ausgenommen Alimente. - B e i einem 
männlich = weiblichen Sehn sind die T e i l u n g e n bei 
allen Graben der Nachkommen gleich. 

D e r erste Besitzer eines männlichen LehnS 
hat das Recht, eS männlich--weiblich zu machen; 
er allein hat bazu die Befugn iß ; er erklart es, und 
seine Kinder von verschiebenen Geschlecht erben für 
ewige Seiten zu gleichen Theilen. Wenn aber bei 
männliche Stamm auSstirbt, fo werden die äweige, 
welche Güter, die ihnen durch die g rauen zuka­
m e n , derselben deraubt, und fie fallen an die 
Krone zurück. Ein verkauftes Grundeigenthum 
fällt zurück an die Krone , wenn die Familie, die 
eS als Lehn empfing erlischt, der König müßte 



benn ben Verkauf befugt haben, in welchem Falle 
die Familie deS Käufers fo betrachtet wird, a ls 
hätte fie für sich selbst die Belehnung erhalten. 
3 n bem galle, wo die Krone in ben Besitz zurück­
tri t t , muß fie ben P r e i s beS VerkaufeS, fo wie 
die UnterhaltungS= und Verbesserungskosten zu­
rückerstatten. 

3 m ga l l beS wahrscheinlichen ErlöschenS ei­
ner Familie, b . h. wenn nur noch der letzte Be­
sitzer am Leben ist; kann der König interveniren, 
und jeden Verkauf der Güter unter Androhung 
deS Verlustes der gegebenen S u m m e verbieten. 

Majorate können errichtet werden, doch nur 
für erkaufte, nicht aber für ererbte oder von bem 
ersten Besitzer als Donat ion erhaltene Güter. 

Wenn eine Familie ihre Erbgüter verkaufte 
und bafür andere wieder kaufte, so kann sie aus 
diesen kein Majo ra t gründen, als wenn sie die 
verkauften Erbgüter zurückgekauft hat. Eben so 
ist eS mit den Fideicommissen. D ie Erbgüter 
können einem gremben erst bann verkauft werden, 
wenn fie vorher allen benen angeboten würden, 
die ein Erbrecht barauf haben, aus welchem Grabe 
der Verwandtschaft eS auch stammen mag . Die 
nicht zur Erbschaft berechtigten Verwandten kön­
nen sich zum Kaufe erbieten. In dem Falle, 
wo der Verkäufer die Formalität beS VerkaufS= 
antrageS gegen seine Erben oder seine nicht erbem 
ben Verwandten vemachlässigte, oder wenn er das 



ihm gemachte Anerbieten zurückwies, besitzen alle 
für sich und ihre Defcendenten das Recht beS Rück­
kaufS. Die Nachbarn haben bassetbe Recht beS 
Verkaufes, wie die Verwandten. Oeffentliche V e r ­
fäufe in Gegenwart der Kapitel oder der Ober­
richter oder der Klöftcr oder der ungarischen ReichS­
kanzlei sind allein gül t ig; ohne diese Formal i tä t 
wird der Kauf nur bem Pfande gleichgeachtct. 

S o l l eine Dona t ion gültig sein, fo muft der 
Dona to r ein Ungar sein oder das Snbigenat erhatten 
haben, von Abel und durch eine Königliche Com­
mission mit einem Mitgliede beS nächsten KlosterS 
oder Kapitels in JahreSbesitz gesetzt worden sein. 
Niemand, ausgenommen der FiScuS, barf Rechte 
auf die Donat ion haben; die Rechte erlöschen, 
1) durch das AuSsterben der Familie, 2} durch 
das Verbrechen der Majestätsbeleidigung. 

D e r CleruS besitzt Landgüter, und die freien 
Städte ebenfalls; Betbe dürfen fie nicht veräußern 
und keine neuen kaufen. D a S Mobitiarvermögen 
der fterbenden Prä la ten zerfällt in brei Theile: 
einen bekommt seine Familie, einen fcer ClcruS, 
und ben britten der FiScuS. E r kann mit der 
Erlaubniß beS Königs über das Ganze verfügen. 

B e i bet ersten Uedertragung eines SehneS 
empfangen die £öchter ben vierten Thei( beS 
WertheS. DieseS Viertel wird ihnen in baarem 
Gelbe ausgezahlt, wenn fie nicht mit einem M a n n e 
verheirathet sind, der keine Güter besitzt; eben so 

8** 



wenn fie unverheiratet sind. Wenn eine Familie 
bem AuSsterben nahe ist und nur eine Tochter 
bleibt, geschieht eS zuweilen, daß der König die 
Uebcrtragung der Snvestitur zu Gunften der Ehe 
und der Kinder beS Erben gestattet, in welchem 
galle die aus dieser Ehe entspringenden Kinder 
abelig sind, selbst wenn der $ a t e r eS nicht ist. 

Durch Adoption kann man sein Vermögen 
mit Erlaubniß deS Königs übertragen, und auch 
auf Nichtadelige, welche durch diese Zustimmung 
deS Königs adelig werden. D e r erste und der 
letzte Besitzer allein können adopt i ren; die andern 
können eS nur mit der äuf t tmmung aller Erb­
berechtigten. 

Von der besondern Art beS Besitzes 
der Bauern. 

M a n muß abelig sein, um in Ungarn Gü­
ter besitzen zu können; daher erhalten die B a u e r n 
ben Grund und Boden, ben fie bestellen, nur 
unter bem Genußtitel; aller Grund und Boden 
gehört ben Adeligen * ) . D e r Grundbesitz wird in 

*) Der Reichstag hat 1834 ein Decret errassen, 
welcheö die «Bauern befugt, ben Genufl t^reö Eigentt)u ; 

meS zu öertaufen, n>aö bem Eigentf;un.6rctt)re gleich 
k o m m t u n d i h n e n d i e E r h a l t u n g d e r G ü t e r s i c h e r t , d i e 
(ie bebauen. 



Zwei Kategorien getheilt; die, welche die Herren 
selbst bebauen, und die, welche fie durch die 
Bauern bebauen lassen. Diese letztern sind in 
gar ten getheilt. Die Größe jedeS P a r t s ist nach 
bem Comitate verschieben. D a S Min imum ist 
fechSzehn Joch Boden und sechS Joch Wiese; das 
Mar imum vierzig Soch aeferbarer Boden und 
Zwei und zwanzig! Joch Wiese; fo ist alfo das 
M a r i m u m zwei und fechSzig und das M i n i m u m 
Zwei und Zwanzig. Für einen $ a r t muft der 
B a u e r zahlen: 1) bem Herrn ben neunten Theil 
aller Produkte; 2) zwei und fünfzig Arbeits­
tage mit Geschirr und Imndert vier Arbeitstage 
für einen M a n n ; 3) einen Gulden W. W.. für 
sein H a ^ ; 4 ) dem CleruS ben zehnten Theil sei­
ner Produkte; 5) bem S t a a t e an baarem Gelde 
die bestimmten Abgaben. 

D e r H e r r tynr H 0 ^ Jnm B a u und zur 
Heizung. Sft das Bckißthum getheilt , fo bezahlt 
jedeS barauf erbaute H a n S einen Gulden an ben 
Herrn. D e r B a u e r kann seine Bestßung ver­
lassen; fünbigt er am 25. September , fo ist er 
am nächsten 12. März frei. E r nimmt sein Mo­
biliarvermögen mit sich. Der Herr kann einen 
B a u e r n fortschtcken, gegen ben er Klage zu füh­
ren ha t ; aber sein £ r ibuna l muft ihn bazu berech­
tigen. Er muft einen andern B a u e r n als S t e l l ­
Vertreter für ben auSfindig machen, der ihn ver­
läßt, und kann dessen Grund und Boden nicht 
für seine eigne Rechnung besteUen lassen. 



Der B a u e r kann sein Eigenthum auf einen 
Andern übertragen, doch nur mit der Zustimmung 
beS H e r r n , welcher ben Ersatzmann annimmt und 
von ihm ben P r e i s für das Haus empfängt. D e r 
B a u e r kann neue Pa r t en erwerden, wenn er da­
zu die n ö t i g e n Bearbeiter stellt. Die B a u e r n 
cheilen unter Männern und Weibern gleich, und 
die P a r t e n werden bis zum Achtel gecheilt; dar­
über hinaus ist jede Theilung verboten. Wenn 
eine Familie auSftirbt, fo fällt der ursprüngliche 
P a r t an ben .$errn zurück. B e i bem Tode eines 
B a u e r n fällt die Hälfte der Güter bem Her rn an­
heim, über die andern aber kann er testamenta­
risch verfügen. D a S Mobiliarvermögen fällt den 
Erben zu gleichen Theilen zu. 

Organisation der Tribunale und AuS­
Übung der Gerechtigkeit. 

A. Zwei Bauern haben einen P r o ­
zeß. S i e wenden sich an i h r e n Herrn, welcher 
unter Beistand eines Richters der Adeligen deS 
KreiseS, eines Assessors und zweier äeugen caS 
Urtheil fällt. - Wenn die B a u e r n verschiedenen 
Herren angehören, so wendet sich der Kläger an 
Den Herrn deS Verklagten. - Appellation an das 
Comitat. D a S Tribunal deS ComitateS wird von 
einem Vicegespann präsidirt, und besteht aus ben 



Richtern der Edlen deS ComitateS (fünf bis sechS 
für jedeS Comitat, fo viel a l s Grei fe) . - Ap­
pellation vom Comitat. An die Königstafel in 
?)esth. - Appellation an das Septemvira l t r i ­
bunal. -'*''>' ;" 

B. Zwei Abelige haben einen Pro­
zeß. Urtheil beS Richters der Abeligen mi t einem 
Assessor, oder beS Vicegespann mit einem Richter 
der Abeligen und einem Assessor. Appellation an 
das Comitat. - Appellation an die KönigStafel, 
und bann an das £ r i b u n a l der S ieben . 

S o gibt eS alfo einen Richter der Abeligen 
mit einem Assessor, ein Tribunal deS Vicegespann 
mit einem Richter der Abeligen und einem Assessor, 
Tribunal beS ComitateS, und enblich Appellation 
in Pesth-

Außerbem gibt eS noch vier Distriktstribunale 
in T y r n a u , G ü n S , EperieS und Debretzin, welche 
über die Prozesse entscheiden, die Güter in ver­
schiedenen Comttaten und Gegenstände von tausend 
Gulden bis ins Unenbliche betragen. Die Appel­
lation erfolgt bei der königlichen Gerichtstafel. -
Für dieselben Prozesse findet auch eine Gerichts­
tafel in Kroatien für Kroatien und S lavonien 
S t a t t . 

g ü r die Verbrechen der Majestätsbefetbigung 
und für gewisse besondere gäl le besteht die könig­
liehe Gerichtstafel erster Insta^. 

C In den Städten. Die B ü r g e r er= 



nennen die Beamten und S e n a t o r e n , die ihren 
Ra th bilden. g ü r die Angelegenheiten der B ü r g e r 
ist die Tribunal vorgesetzt. D i e Appellation er­
folgt bei bem S c h a ß , oder bem Per sona l ; für die 
Bergstädte bei der Minen = und Schatzkammer. -
D a s Tribunal beS PersonalS bestefjt aus As­
sessoren, die er gewählt hat und benen er prä­
sidirt. D a S beS SchatzeS ist aus ben Sena to ren 
der S t ä d t e , die ihm unterworfen sind, zusammen­
gesetzt; die Appellation erfolgt bei bem Tribunal 
der S ieben . 

D i e Distrikte der Jazygen und Kumanen ha­
ben ihre eignen Beamten. S i e appelliren bei ben 
£ r ibuna len der vier Distrikte, und von ba bei bem 
P a l a t i n . S n Kroatien und S lavonien besteht s t a t t 
der königlichen Tafel eine B a n a l t a f e l , bei welcher 
der B a n ben Vorsitz führt. D ie Appellation bei 
bem Gericht der S ieben . 

Criminaljustiz. 
D e r Herr allein kann die S t r a f e von fünf 

und zwanzig Stockschlägen, oder brei Gefängnig--
oder Arbeitstagen anorbnen; mit seinem £ r ibuna i 
vereint kann er auf neun und neunzig Stockschläge 
oder weniger a ls brei Jahre Gefangniß erkennen. 
Die Appellation steht an die Masse der Tribunale 
offen, Für hundert Stockschläge oder die TodeS­
strafe oder drei Jahre Gefängniß muß die Be= 



ftätigung der Obertribunale S t a r t finden, und für 
die Vollziehung der TodeSstrafe die Genehmigung 
beS Königs. Es gibt jedoch auch Herren, welche 
durch Privilegium beS Königs auf ben Tod er­
kennen können und mit bem jus gladio belehnt 
sind. Deren Zahl ist aber sehr gering. - D e r 
Pa lar in kann ben UrtheilSspruch der geringem 
£r ibuna le selbst bei der Todesstrafe vollziehen lassen f wenn die Ruhe beS LandeS eS fordert. In 
diesem gaHe ist der UrtheilSspruch ohne Appella­
t ion , und wird binnen vier und zwanzig S t u n d e n 
vollstreckt. - D i e Adeligen werden durch das 
Comitat gerichtet. D ie Appellation erfolgt bei dem 
£ r i b u n a l der königlichen Gerichtstafel und bei dem 
der S ieben. Die B ü r g e r werden durch die Be­
antfen ihrer Städte gerichtet, und appelliren gleich­
fallS bei bem Tribunal der königlichen GerichtS­
tafel und bem der S ieben . 

Verwaltung. 
Die Obergespanne und die Mitglieder beS Co= 

mitateS sind die Mitglieder beS CvmitateS. Die 
Auflagen für Verwal tung steherr zu ihrer Ver fügung; 
fie ftatten der ComitatSversammlung Bericht ab, 
die jährlich viermal S t a t t findet. 

Die königliche Verwa l tung für die politischen 
Angelegenheiten ist bem Ratbe der IStatthalterschaft 
anvertraut , welcher seine Befehle an die Ober= 
gefpanne ertheilt; bem ReichSkammergerichte, wel= 
cheS seine Befehle an die Douanenverwal tung er= 



10 ,000000 . 

? c i p ä i g , gcoructt bei 95*. £ a a e r . 

cheilt, bem Generalcommissär beS Königreiches und 
ben Bebörben der Städte. 

Alle Posten der B e a m t e n beS ComitateS, die 
der Bkegefpann mit indegriffen, werden durch die 
Wahl der Comitate besetzt. S i e üben ihr Amt 
drei Jahre lang a u s . Die Obergefpanne, die M i t ­
alieder der königlichen GerichtStafel und beS Tri­
bunalS der S i e b e n , fo wie der Judex Curiae, 
werden auf Lebenszeit durch ben König ernannt . 
- D ie Bischöfe, Erzbischöfe, P r ä l a t e n und D o m ­
her ren v ernennt der K ö n i g , ausgenommen die 
IchnSherrlichen Ernennungen , die nur in geringer 
Zahl vorkommen. D e n P a l a t i n ernennen die 
S t ä n d e unter vier Candidaten, die der König vor­
schlägt, zwei katholische und zwei protestantische. 
D i e beiden Bewahre r der Krone werden auf gleiche 
SBeife ernannt . 

Die zehn Millionen Einwohner Ungarns zer­
fallen bem S t a m m e nach folgendergestalt: 

Ungarn 4 5 0 0 0 0 0 
S l a v e n 3 8 0 0 0 0 0 
Wallachen . . . . . 9 0 0 0 0 0 
Deutsche 8 0 0 0 0 0 

°t|p00000 
und der Religion nach in : 

Römische Katholiken . . 4 5 0 0 0 0 0 
Unirte Griechen . . . 8 0 0 0 0 0 
Nichtunirte Griechen . . 1 2 0 0 0 0 0 
Lutheraner 1 2 0 0 0 0 0 
Calviner 2 3 0 0 0 0 0 






